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Die Welt in Aufruhr

Wer eine Liste der aktuellen Konflikte zusammenstellt, sieht sich vor allem mit Fällen von grosser  
humanitärer Tragweite konfrontiert: Syrien und Irak, Süd-Sudan, Afghanistan, Jemen und das Tschadsee- 
Becken. Das auseinanderfallende Libyen ist dabei wie auch der einflussreiche und funktionierende Staat 
Türkei. Etliche Konflikte könnten sich sehr schnell extrem verschlimmern, wenn nicht bald intelligent 
eingegriffen wird, wie etwa in Burundi. Dazu kommen die schwelenden Spannungen im Südchinesi-
schen Meer, die leicht eskalieren können. Einzige Hoffnung: Kolumbien, wo es beachtliche Fortschritte 
in der Beilegung eines 51 Jahre alten Konflikts gibt.

Jeder zweite der hier genannten Konflikte wird durch extremistische Gruppen angeheizt, deren Ziele 
und Ideologien wenig Raum für Verhandlungen lassen, wodurch eine Lösung massiv erschwert wird. Bli-
cken wir auf das Jahr 2016, so sollte man sich von der Vorstellung verabschieden, mit dem Kampf gegen 
gewalttätigen Extremismus hätte man bereits eine Strategie, die Welt zu ordnen – oder auch nur einen 
Fahrplan zur Lösung bestimmter Konflikte, wie im Falle Syriens. Gewiss sollten die abscheulichen Ver-
brechen des Islamischen Staates und anderer Dschihadisten beenden werden, aber gleichzeitig offenbart 
sich dabei auch ein politisches Dilemma. Die Angst davor, was nach dem Sturz eines unterdrückerischen 
Regimes folgen könnte (siehe Irak und Libyen), verleitet dazu, solche Regime zu unterstützen. Doch 
Ordnung, die auf Zwang basiert, ist nicht von Dauer. Dass die Dschihadisten in den vergangenen Jahren 
dramatisch an Raum und Einfluss gewonnen haben, ist ein Symptom tiefgreifender Entwicklungen im 
Nahen Osten. Dazu gehören konfessionell geprägte Gewalt und Sektierertum, Legitimitätskrisen einiger 
Staaten und ein wachsender geopolitischer Wettbewerb, besonders zwischen Saudi-Arabien und dem 
Iran. Gegen Feinde aus dem Innern helfen von aussen eingreifende Militäreinsätze oft nicht, sondern 
verschlimmern die Situation eher noch.

Ein alternativer Ansatz wäre, dass Staaten mit Unterschieden pragmatisch umgehen, statt sie zu überwin-
den, und dabei auch den lokalen Akteuren Spielraum lassen. Das erfordert Mut, Geduld und kreative 
Diplomatie. Die zwei grössten diplomatischen Erfolge 2015 – das Atomabkommen mit dem Iran und 
der Weltklimavertrag – zeigen, dass eine internationale Strategie, die das Augenmerk auf gemeinsame 
Interessen richtet, funktionieren kann. 

Die meisten Fälle der aktuellen Krisenherde erfordern Handeln auf mehreren Ebenen: zwischen den 
Grossmächten, regional und lokal. Schnelle Lösungen gibt es dabei nicht. Gerade weil es so schwierig ist, 
Konflikte zu beenden, müssten für mehr humanitäre Hilfe gesorgt werden aber auch darauf, die zivilen 
Kosten so gering wie möglich halten. Nicht zuletzt die Flüchtlingskrise hat gezeigt, wie wichtig das ist. Es 
gilt mit aller Kraft auf politische Vereinbarungen zu drängen und jede noch so kleine Kompromissmöglich-
keit wahrzunehmen. Und dabei kann unser Land mit seinen guten Diensten eine wichtige Rolle spielen.

Anton Wagner
Herausgeber Protect-it.ch
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DIE WHATSAPP- 
REVOLUTION
Eine Milliarde Menschen nutzen plötzlich 
Ende-zu-Ende-Verschlüsselung, und die 
meisten merken es nicht einmal. Die  
zunehmende Verbreitung von Verschlüs- 
selung in Apps und anderer Software,  
hat eine Debatte um die 
Frage ausgelöst, ob es 
perfekte Datensicherheit 
geben darf.

 

100 MILLIARDEN NACH AMERIKA
Das Königreich Saudi-Arabien hat sich in den letzten  
Jahren zu einem der grössten Waffen-Importeure entwickelt. 

 

LUFTMÄCHTE DER WELT
Der Grossteil der grössten Kampfflugzeugflotten ist  
im asiatischen Raum angesiedelt.

DER SYRIEN-KRIEG – EIN ENDLOSES LEIDEN
Der Syrien-Krieg hat mehr als 250.000 Menschenleben gefordert und die Hälfte der Bevölkerung zu Flüchtlingen  
gemacht. Die russische Intervention stärkt das Regime, bringt aber auch Bewegung in die Verhandlungen.
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BLICK IN DIE WELT

FEUER IN 
KANADA

Zerstörte Häuser in Beacon Hill bei Ford McMurray, ein ver-
heerendes Grossfeuer wütet seit Wochen. Über 90 0000 Men-
schen mussten evakuiert werden. Die Stadt wurde aufgegeben. 
Angesichts der dramatischen Ausweitung der Waldbrände in 
Kanada haben die Einsatzkräfte die Hoffnung auf eine baldige 
Eindämmung der Feuer nahezu verloren. Der Kampf gegen 
die Flammen könnte noch Monate dauern. Mehr als 40 ver-
schiedene Brände treffen die die Ölprovinz Alberta mitten in 
einer Rekorddürre; seit Tagen herrschen Temperaturen von 
fast 30 Grad Celsius. 1400 Feuerwehrleute sind mit Lösch-
flugzeugen und Helikoptern im Einsatz, um die Brände einzu-
dämmen. Nur massiver Regen kann das Feuer stoppen – und 
der ist nicht in Sicht.
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SYRIEN
Die syrischen Regierungstruppen haben nach einem Jahr die 
Oasenstadt Palmyra vollständig zurückerobert und der 
Dschihadistenmiliz „Islamischer Staat“ (IS) damit eine schwe-
re Niederlage beigefügt. Die Armee hat die für ihre antiken 
Ausgrabungsstätten berühmte Stadt nach heftigen Kämpfen 
gänzlich unter ihre Kontrolle gebracht. Nach und nach wagen 
sich die ersten Einwohner zurück in die zerstörte Stadt.
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BLICK IN DIE WELT

IN DER 
TODESZONE

Vor 30 Jahren explodierte der Reaktor in Block 4 des sowjeti-
schen Kernkraftwerks Tschernobyl. Heute hat die Natur das 
kontaminierte Gelände zurückerobert. Tiere wissen nichts von 
der unsichtbaren Gefahr. Doch die Katastrophe ist nicht vor-
bei. Für Menschen ist die Todeszone von 30 Kilometern im-
mer noch lebensgefährlich. Über 200 000 Menschen sind un-
mittelbar und an den Spätfolgen gestorben.

TSCHERNOBYL 
30 JAHRE DANACH

 Adler auf dem Schulhaus
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PAKISTAN
Bei einem Taliban-Anschlag in Lahore 
reissen Bomben 35 Kinder in den Tod. 
Der Selbstmordanschlag traf einen Park 
in Lahore im Osten Pakistans; insgesamt 
sind mehr als 70 Menschen getötet, 
Über 350 verletzt worden. Der Täter 
war ein 28-jähriger Mann aus Süd-Pun-
jab. Dort hatte er in einer Religions-
schule als Lehrer gearbeitet. Die Taliban 
deklarierte die Tat als Rache am Staat, 
der seine Militäroffensiven gegen die Ta-
liban in den vergangenen 15 Monaten 
verstärkt hatte. Weitere Anschläge seien 
geplant, auch gegen Schulen und Uni-
versitäten.
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BLICK IN DIE WELT

BRÜSSEL
Terroranschlag im Flughafen und in der U-Bahn. Am  
22. März waren bei Anschlägen auf den Brüsseler Flughafen 
und die U-Bahnstation Maelbeek 32 Menschen getötet wor-
den. Die Terrormiliz „Islamischer Staat“ hat sich zu den Atten-
taten bekannt. Die Angriffe haben schwere Mängel bei den 
belgischen Sicherheitsbehörden bezüglich ihrer Antiterrorar-
beit aufgedeckt. Belgiens Ministerpräsident Charles Michel 
hat das „Scheitern“ der Sicherheitskräfte öffentlich eingestan-
den. Inzwischen ist wieder Alltag in Belgien. 
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SÜDAMERIKA
Zika-Virus breitet sich aus. Verbreitet wird der Erreger durch 
infizierte Mücken. Allein in Brasilien gibt es derzeit mehr als 
1,5 Millionen Infizierte. Behörden verzeichneten inzwischen 
in rund 40 Ländern aktuelle, bestätigte Zika-Fälle.   Die meis-
ten Infizierten gibt es in Brasilien. Ein besonderes Risiko be-
steht vor allem für schwangere Frauen. Stecken sie sich mit 
dem Virus an, kann der Erreger über das Blut auf das Kind 
übertragen werden – selbst wenn die Frau keine Symptome 
hat. Es gilt als sehr wahrscheinlich, dass diese Weitergabe zu 
Fehlbildungen unter Neugeborenen führen kann. Da es we-
der spezifische Therapien noch Impfungen gegen das Zika-Vi-
rus gibt, ist der beste Schutz, Mückenstiche zu vermeiden, um 
sich nicht anzustecken. Dabei ist zu beachten, dass Aedes-Mü-
cken, die den Erreger in sich tragen, auch tagsüber stechen. 
Stichfeste Kleidung sowie Moskitonetze in der Nacht und In-
sektenschutzmittel sind ratsam.
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BLICK IN DIE WELT

AFRIKA
Ende 2015 ist schon abzusehen gewesen, dass El Niño in die-
ser Saison verheerende Auswirkungen haben wird. Bereits da-
mals zeichnete es sich ab, dass rund zehn Millionen Menschen 
wegen Dürren und Überflutungen ihre Ernten verlieren und 
deshalb auf humanitäre Hilfe angewiesen sein werden. Nun 
muss die Zahl derer, die durch El Niño von Hunger bedroht 
sind, auf 50 Millionen erhöht werden. Die UN schätzt, dass 
allein in Äthiopien, Somalia, Eritrea und dem Südsudan mehr 
als 25 Millionen Menschen auf Nahrungsmittelhilfe angewie-
sen. In Äthiopien handelt es sich um die schlimmste Dürre 
seit 50 Jahren. Im südlichen Afrika sind 28 Millionen Men-
schen von Hunger bedroht - etwa die Hälfte davon lebt in 
Südafrika.
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LUFTMÄCHTE DER WELT

MASSE 
IST NICHT 

KLASSE

Betrachtet man das internationale  
Spannungsverhältnis, wundert es 
nicht, dass der Grossteil der grössten  
Kampfflugzeugflotten im asiati-
schen Raum angesiedelt ist. Eine 
Liste zeigt die Quantitäten der  
ersten 10 Luftmächte der Welt. 

> von June Carter 
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Nicht in der Liste vertreten ist der Iran mit wohl rund 170 
Kampfflugzeugen, aber vielleicht dem interessantesten Flot-
tenmix. Spitzenreiter aus Europa ist Frankreich mit 290 Jets, 
gefolgt von Griechenland (248), Deutschland und Grossbri-
tannien (je ca. 190). Platz zwölf geht an die Türkei (rund 300 
Kampfflugzeuge), Rang elf hat Japan inne. Der Inselstaat 
setzt weiter auf eine schlagkräftige Luftverteidigung mit 348 
Jets. Die F-15J Eagle ist mit fast 200 Exemplaren das Rück-
grat der Japan Air Self-Defence Force. Dieser Flugzeugtyp 
wird derzeit modernisiert. Zukünftig soll die F-35 die F-4EJ 
Phantom ablösen.

	
USA: 3410 

Trotz Budgetkürzungen liegen die USA unangefochten auf 
Platz 1 der grössten Luftmächte der Welt. Die US Navy allein 
mit ihren rund 890 Jets wäre auf Platz 4 gekommen. Auch 
wenn einige Flugzeugtypen in den USA ausser Dienst gehen, 
ist mit der Einführung der Lockheed Martin F-35 Lightning 
II für Nachschub gesorgt.

China: 1450  
Gemessen an der Zahl der aktiven Kampfflugzeuge 
liegt China mit knapp 1450 Jets an zweiter Position. 
Der am häufigsten vertretene Flugzeugtyp ist die auf 
der MiG-21 basierende J-7 mit fast 400 Exemplaren. 
Allerdings wächst die Zahl der in China entworfenen 
J-10 und der modernen Fighter auf Basis der 
Su-27-Familie weiter.

1

2
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LUFTMÄCHTE DER WELT

	
Nordkorea 570 

Auf dem Papier verfügt Nordkorea über die fünftgrösste 
Kampfflugzeugflotte der Welt. Wie viele davon allerdings 
wirklich einsatzbereit sind, ist offen. Im Inventar finden sich 
neben Oldtimern wie F-5 und F-6 oder Su-7 auch etwas  
neuere Flugzeugtypen wie MiG-29 und Su-25.

	
Russland: 1410   

Ein erhebliches Modernisierungsprogramm durchlaufen die russischen Luftstreitkräfte. Neben neuen Flugzeugtypen stossen 
auch modernisierte Jets zur Flotte. Noch stellen die Suchoi Su-24 und die Su-27-Familie gefolgt von der Mikojan MiG-29 die 
am häufigsten verbreiteten Typen dar.

3

     Indien: 800 
Noch herrscht bei den indischen Luftstreitkräf-
ten eine sehr grosse Typenvielfalt. In keinem 
anderen Land finden sich wie Sea Harrier, Jagu-
ar, MiG-21, MiG-27, MiG-29, Mirage 2000 
oder Su-30 nebeneinander. Mit der geplanten 
Einführung der Dassault Rafale und HAL Tejas 
dürften jedoch einige Flugzeugtypen wegfallen.

4

4
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Südkorea: 480 

Noch ist die Northrop F-5 mit rund 180 Exemplaren der ver-
schiedenen Versionen am häufigsten in Südkorea vertreten. 
Zudem fliegt auch noch die F-4 Phantom in Südkorea. In 
diesem Land übernehmen langsam moderne Flugzeugtypen 
wie die F-15K Slam Eagle.

	
Ägypten: 460  

Einst wurde der arabische Staat von den USA aufgerüstet. 
Das erklärt das Vorhandensein der F-4 Phantom und F-16 
Fighting Falcon. Von letzterem Typ sind sogar neue Exempla-
re bestellt. Wie es um die Einsatzfähigkeit der älteren Flug-
zeugtypen wie MiG-21 und Mirage 5 aussieht, ist offen.

	
Pakistan 420  

Fast die Hälfte der Kampfflugzeugflotte Pakistans besteht aus 
Varianten der chinesischen MiG-21-Kopie F-7. Auch die 
Mirage III und Mirage 5 sowie die Lockheed F-16 sind noch 
zahlreich vertreten. Die Zahl der mit China entwickelten  
JF-17 steigt derweil weiter.

	
Israel 370  

Das relativ kleine Land weist eine grosse und schlagkräftige 
Flotte auf, die vor allem aus den zwei Flugzeugtypen F-15 
und F-16 in verschiedenen Versionen besteht. Die knapp 60 
zur Ausbildung eingesetzten A-4 Skyhawk werden allerdings 
von der M-346 ersetzt.

	
Taiwan 350  

Aufgrund der Spannungen zum grossen Nachbarn China leis-
tet sich Taiwan eine relative grosse Kampfflugzeugflotte (348 
Jets), die aus Dassault Mirage 2000, Lockheed Martin F-16, 
Northrop F-5 und der Eigenentwicklung AIDC F-CK-1 
Ching-Kuo besteht. 

6

8

9

10
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RUBRIK

Kuwait modernisiert mit Eurofighter-Kampfjets seine Luft-
waffe. Das an den Irak grenzende Emirat rückt vom bisheri-
gen US-Lieferanten Boeing mit dem Modell F-18 ab und 
wechselt zum europäischen Konsortium. Bestellt wurden 28 
Kampfjets (22 Einsitzer und sechs Doppelsitzer) der mo-
dernsten Version 3A mit dem E-Scan-Superradar aus der 
Tranche 3. Rund acht Milliarden Euro wird das Geschäft kos-
ten. In diesem Volumen sind auch Ausbildungs- und Logistik-
dienstleistungen inbegriffen. 

Befeuert durch die regionalen Spannungen, wie den Ausein-
andersetzungen zwischen den Golfstaaten und dem Iran, den 
Bürgerkrieg im Jemen sowie durch die Präsenz der Terror-
gruppe Islamischer Staat (IS), modernisieren die meisten Staa-
ten des Nahen Ostens ihre Militärausrüstung. So haben auch 
Katar und Ägypten eine Modernisierung ihrer Luftwaffen ver-
kündet. Sie wollen allerdings den französischen Eurofigh-
ter-Konkurrenten Rafale. 

SCHUB FÜR DAS VIER-NATIONEN-PROJEKT
Für das Eurofighter-Konsortium mit den Gesellschaftern Air-
bus Group, BAE Systems (Grossbritannien) und Alenia/Fin-
meccanica (Italien) ist die Kuwait-Bestellung enorm wichtig. 
Bislang hat das Flugzeug im Exportgeschäft meist Rennen 
gegen Konkurrenzmodelle aus den USA, Schweden oder 
Frankreich verloren. Damit summieren sich die Bestellungen 
für den zweistrahligen Jet seit Indienststellung des ersten  
Eurofighter Ende 2003 auf insgesamt 599, wovon aktuell 
über 470 an sechs Nationen ausgeliefert wurden: Deutschland, 
Grossbritannien, Italien, Spanien, Österreich, Saudi-Arabien. 
Als nächstes folgen die Lieferungen an Oman (12 Maschinen) 
und Kuwait (28). Der Eurofighter ist derzeit bei 22 operativen 
Einheiten in Dienst. Die gesamte Flotte hat bislang weltweit 
mehr als 330 000 Flugstunden absolviert.

Mit dem neuen Auftrag kann die bisher 2018 auslaufende Eu-
rofighter-Produktion mindestens bis 2020 fortgesetzt werden. 
– Das Flugzeug sichert rund 100 000 Arbeitsplätze in 400 
Zulieferunternehmen. – Ein deutliches Signal an weitere Inte-
ressenten, auch an die Schweiz. 

PARTNER ITALIEN
So gibt es derzeit auch intensive Gespräche über eine Bestel-
lung aus Dänemark. Zudem wird seit Längerem eine Nachbe-
stellung über 48 Eurofighter aus Saudi-Arabien erwartet. Die 
Regierung in Riad hatte 2007 mit der Regierung in London 
die Lieferung von bisher 72 Eurofighter für knapp sieben  
Milliarden Dollar vereinbart. Der Folgeauftrag wäre beson-
ders für den britischen Eurofighter-Industriepartner British 
Aerospace wichtig.

Der Kuwait-Auftrag wurde in einem sogenannten Regierung- 
zu-Regierung-Abkommen mit Italien ausgehandelt, somit 
wird die Endmontage der Kampfjets, in Zusammenarbeit der  
 
britischen BAE Systems und der italienischen Finmeccanica, 
in Italien gebaut. Die Aktien des italienischen Konzerns stie-

KUWAIT STOCKT FLUGWAFFE AUF

EUROFIGHTER
SCHLÄGT F-18
Der Eurofighter wird mit seinem 
vierten Exporterfolg doch noch 
zum Trumpf der europäischen 
Rüstungsindustrie. Kuwait gesellt 
sich zu Österreich, Saudi-Arabien 
und zuletzt Ende 2012 dem Oman. 
> von Christophe Cornevin 

Eurofighter kurz nach dem Start. 
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gen nach Bekanntgabe des Deals um mehr als fünf Prozent. 
Dennoch profitieren auch die Zulieferstandorte der anderen 
Eurofighter-Nationen Deutschland, Grossbritannien und Spa-
nien von der Grossbestellung.

Jahrelang hatte Frankreich keine Käufer für seine Rafale- 
Kampfflugzeuge gefunden, jetzt läuft das Geschäft wieder. Al-
lein in den vergangenen drei Monaten kamen mehrere Verein-
barungen zustande: Ägypten bestellte im Februar 24 Rafale, 
danach folgte Indien Anfang April mit einer Bestellung von 

Der Airbus-Konzern ist der einzig wirklich paneu-
ropäische Rüstungshersteller, an dem mehrere 
Länder beteiligt sind. Die Sparte Defense & Space 
beschäftigt 45 000 Mitarbeiter und erwirtschafte-
te zuletzt einen Umsatz von gut 14 Milliarden 
Euro. Airbus baut unter anderem das militärische 
Transportflugzeug A400M4 und, in Kooperation 
mit dem britischen Konzern BAE, auch den 
Kampfjet Eurofighter. Dazu kommen weitere Mili-
tärtransporter, Hubschrauber, Elektronik und Auf-
klärungssysteme.

Dassault Aviation ist ein französischer Hersteller 
von Geschäftsreisejets, Militär- und ehemals Regi-
onalflugzeugen. Die Aktiengesellschaft (S.A.) mit 
Sitz in Saint-Cloud bei Paris ist neben Gulfstream 
Aerospace und Bombardier Aerospace einer der 
drei weltweit führenden Produzenten von Ge-
schäftsflugzeugen. Bei gehobenen Geschäftsflug-
zeugen ist Dassault Aviation mit einem Anteil von 
ca. 40 Prozent Weltmarktführer. Ausserdem ist das 
Unternehmen der drittgrösste Hersteller von Mili-
tärflugzeugen in Europa und der sechstgrösste in 
der Welt.

36 Kampfflugzeugen. Frankreich hofft 
auf Verträge auch mit den Vereinigten 
Arabischen Emiraten und Malaysia. 

Inzwischen hat auch der Golfstaat Katar 
24 der französischen Kampfjets für  
6,3 Milliarden Euro bestellt. Da bemüht 
sich schon mal der französische Präsi-
dent als Schirmherr zur Vertrags-Unter-
zeichnung zwischen dem Chef des fran-
zösischen Flugzeugbauers Dassault, Eric 
Trappier, sowie General Achmed al Mal-
ki als Vertreter der Streitkräfte Katars, 
nach Doha. 

Die Vereinbarung mit Katar sieht nach 
Angaben von Dassault auch eine Kauf-
option für zwölf weitere Kampfjets vor. 

Allein in den vergangenen drei Monaten kamen nun aber 
mehrere Vereinbarungen zustande: Ägypten bestellte im Feb-
ruar 24 Rafale, danach folgte Indien Anfang April mit einer 
Bestellung von 36 Kampfflugzeugen. Frankreich hofft auf 
Verträge auch mit den Vereinigten Arabischen Emiraten und 
Malaysia.

Die französischen Rafale sind durch Militäreinsätze in ver-
schiedenen Krisenregionen von Afghanistan über Mali bis hin 
zum Irak erprobt. Die 2004 von der französischen Luftwaffe 
in Betrieb genommenen Flugzeuge sind unter anderem für 
Aufgaben der Luftverteidigung, für strategische Bombarde-
ments und für Luftaufklärung ausgerüstet.

i i

Rafale

KAMPFFLUGZEUG 
RAFALE IM AUFWIND
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100 MILLIARDEN NACH AMERIKA
Die Grafik verdeutlicht, dass Saudi-Arabien in den USA hauptsächlich fliegendes Kriegs-
material bestellt: Flugzeuge, Hubschrauber und Raketen. 

Das Königreich Saudi-Arabien hat sich in den letzten Jahren zu einem der grössten Im-
porteure von Waffen entwickelt. Aus einer Untersuchung für den Kongress der USA geht 
hervor, dass zur Zeit Aufträge im Wert von fast 100 Milliarden US-Dollar bearbeitet 
werden. In Amerika bestellen die Saudis alles, was fliegen kann.

Allein die Kampfflugzeuge und Hubschrauber machen etwa zwei Drittel der aktuellen 
Bestellungen aus. Weitere 15 Milliarden Dollar zahlen die saudischen Streitkräfte für 
Raketen und Marschflugkörper. 

BEISPIELLOSE AUFRÜSTUNG
Die Königshäuser der Golf-Staaten begründen ihre Aufrüstung öffentlich mit einer an-
geblichen Bedrohung durch die Republik Iran. Im vergangenen Jahr zeigte eine Studie 
des renommierten amerikanischen Think-Thank Center for Strategic & International 
Studies (CSIS), dass von einem militärischen Gleichgewicht zwischen den Monarchien 
am Golf und dem Iran keine Rede sein kann.

Die Königshäuser am Persischen Golf betreiben seit über zehn Jahren eine beispiellose 
Aufrüstung. Alleine Saudi-Arabien erhöhte seine jährlichen Ausgaben für Rüstungsgüter 

 HEISSE DEALS 
AM GOLF Eine Studie für  

den Kongress in  
Washington zeigt 
den Umfang der  
aktuell laufenden 
Rüstungsaufträge 
aus der Golfmonar- 
chie an die Rüstungs- 
firmen in den USA. 
> von Elmira Rhamadan 

RÜSTUNGSEXPORTE DER USA  
AN SAUDI-ARABIEN 

NAHOST



von 20 Millarden auf zuletzt 80 Milliarden. Insgesamt zahlten 
die Staaten aus dem Golf-Kooperationsrat im Jahr 2014 fast 
120 Milliarden Dollar an die Rüstungskonzerne der Welt. 
Hingegen blieben die Ausgaben der Republik Iran in den ver-
gangenen 15 Jahren durchgehend unter 20 Milliarden.

SPANNUNGEN AUS DEM RÜSTUNGSWETTLAUF
Im Jahr 2012 machten die Militärausgaben 7,7 Prozent des 
gesamten saudischen Bruttoinlandsprodukts aus. Nur der 
kleine Nachbarstaat Oman steckte anteilsmässig mehr Geld in 
Kriegsmaterial, nämlich vollkommen absurde 16,4 Prozent 
seines Bruttoinlandsprodukts. Zum Vergleich: Der zur Bedro-
hung hochstilisierte Iran gibt gerade mal 2,7 Prozent seines 
BIP für Rüstungsgüter aus.

Den grössten Anteil an den saudischen Öleinnahmen fliessen 
immer in die USA. Zurzeit bestehen laut Rechercheservice des 
Kongresses etwa 30 Verträge zwischen US-Firmen und saudi-
schen Streitkräften. Insgesamt haben die Aufträge einen Um-
fang von 96,27 Milliarden Dollar. Der grösste Einzelposten 
betrifft mit 29,4 Milliarden Dollar F15-Kampflugzeuge vom 
Hersteller Boeing.

ALLES WAS FLIEGT
Dem folgen verschiedene Hubschrauber wie Apache und 
Blackhawk für 25,6 Milliarden US-Dollar. Davon profitieren 
die grossen Hersteller McDonnell Douglas und Sikorsky. Aus-
serdem zahlen die Saudis für ihr Patriot-Raketensystem und 
zahlreiche moderne Raketen und Marschflugzeuge insgesamt 
15,1 Milliarden.

Da Saudi-Arabien offensichtlich kein Personal am Boden hat, 
das in der Lage wäre, die komplexe Kriegstechnik zu warten, 
gehen 8,76 Milliarden Dollar an Servicekosten an Firmen und 
Militärdienstleister in den USA. Im Bereich von hunderten 
Millionen Dollar bewegen sich jeweils die saudischen Ausga-
ben für Geschütze, Munition und Ausrüstungsgegenstände 
wie etwa Nachtsichtgeräte.

Die saudischen Bestellungen von Panzern aus den USA ma-
chen hingegen nur 613 Millionen Dollar aus. Diese Gefährte 
bestellen die Saudis lieber in Europa, etwa bei der Münchner 
Rüstungsschmiede KMW.

Diese Waffen und Dienstleistun-
gen stellen Firmen und Militärs 
aus den USA dem saudischen 
Königreich aktuell zur Verfü-
gung (in Milliarden Dollar). 

US-WAFFEN FÜR
SAUDI-ARABIEN
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RUBRIKNEWS SCHWEIZ

Immer wieder erleben wir Wellen betrügerischer Mails (siehe Beispiel oben) mit 
gleicher Vorgehensweise. Da jedoch jederzeit neue Verknüpfungen von der Täter-
schaft aufgeschaltet werden können, verweist fedpol auf untenstehende Empfeh-
lungen.

Der Anwender wird aufgefordert, einen Sicherheitscode (Captcha) einzugeben. 
Wer die Anweisungen der Webseite bzw. E-Mail befolgt, erhält gemäss Bundes-
amt für Informatik und Telekommunikation BIT eine Schadsoftware (Cryptolo-
cker). Die schädlichen Dateien werden vom Provider zwar immer wieder gelöscht 
und können dann nicht mehr aufgerufen werden. Es ist jedoch beinahe sicher, 
dass solche Täter neue Dateien herumschicken.

Diese E-Mails sind mit dem 
angeblichen Absender „Bun-

desamt für Polizei“ im Um-
lauf. Die Empfänger der Mail 

werden aufgefordert, auf einer 
Webseite die notwendigen Do-
kumente herunterzuladen Der 

Link führt auf eine sehr gute 
Fälschung der Internet- 

seite des Bundesamts für  
Polizei (FEDPOL). 

WARNUNG: 
BETRÜGERISCHE MAILS  
MIT VERLINKUNG AUF EINE 
GEFÄLSCHTE WEBSEITE 
VON FEDPOL

EMPFEHLUNG:

•	 KLICKEN SIE NIE AUF LINKS 		
	 ODER ANHÄNGE, bei welchen 
 	 Unsicherheit über den Absen- 
	 der oder die Echtheit des 		
	 Inhaltes besteht

•	 Löschen Sie die Meldung

•	 Halten Sie Ihre Antiviren  
	 software immer auf dem 		
	 aktuellsten Stand, damit
	 potentielle Gefährdungen 		
	 erkannt und Sie umgehend 		
	 gewarnt werden



Die Universität Neuenburg belegt in einer Forschungsstudie, 
von fedpol in Auftrag gegeben, zum Phänomen der Arbeits-
ausbeutung im Kontext des Menschenhandels, die Existenz 
des Phänomens in bestimmten Wirtschaftssektoren in der 
Schweiz. Sie liefert jedoch keine quantitativen Angaben zum 
Ausmass des Problems. Gemeinsam mit seinen Partnern wird 
fedpol die Erkenntnisse der Studie analysieren und die Ergeb-
nisse in einen nächsten Nationalen Aktionsplan gegen Men-
schenhandel der Schweiz einfliessen lassen.

Mit der Studie wurden drei Ziele verfolgt: Das Phänomen im 
schweizerischen Kontext erforschen, jene Wirtschaftssektoren 
mit erhöhtem Risiko identifizieren und das Profil und die Er-
kennungsmerkmale von Tätern und Opfern umreissen.

Die Gefahr der Arbeitsausbeutung besteht insbesondere im 
Hauswirtschaftsbereich, in der Hotellerie, der Gastronomie, 
im Baugewerbe und in der Landwirtschaft. Von Arbeitsaus-
beutung ist auch dann die Rede, wenn jemand gezwungen 
wird eine strafbare Handlung, wie beispielsweise Diebstahl 
oder Bettelei, zu begehen. Die Studie belegt, dass die Nationa-  
 

 
 
 
lität und das Geschlecht der Opfer mit den betroffenen Wirt-
schaftssektoren korrelieren: So werden im Haushaltssektor 
mehrheitlich afrikanische und südamerikanische Frauen aus-
gebeutet, während die Mehrheit der ausgebeuteten Männer 
hauptsächlich aus Osteuropa und dem Balkan stammt und im 
Baugewerbe tätig ist.

Die Studie verdeutlicht, dass es an theoretischen Instrumen-
ten zur Opferidentifikation mangelt und die Sensibilisierung 
und Koordination der zuständigen Organisationen lücken-
haft sind.

Die Erkenntnisse der Studie bestärken fedpol darin, dass das 
Phänomen ernst genommen und die verschiedenen Akteure 
besser für die Thematik sensibilisiert werden müssen. Im Rah-
men der Ausarbeitung des neuen Nationalen Aktionsplans 
gegen Menschenhandel in der Schweiz wird fedpol die Ergeb-
nisse zusammen mit seinen Partnern eingehend prüfen.

Täter fordern die Opfer im Namen eines erfundenen Inkas-
so-Unternehmens per Email auf, einen Betrag zwischen 30 
und 50 Euro oder Schweizer Franken zu überweisen. Die For-
derung bezieht sich auf einen ausstehenden Betrag in einem 
vermeintlichen PayPal-Konto. 

Die Betrüger beziehen sich auf falsche Gesetzesartikel sowie 
vorhergegangene Korrespondenz und drohen mit einem ge-
richtlichen Vorgehen. Die so fälschlicherweise Angeschuldig-
ten hätten jedoch die Möglichkeit, mittels einer Überweisung 
des Betrags innert zehn Tagen weitere rechtliche Schritte zu 
umgehen. Zu diesem Zweck wird auf einen Link verwiesen, 
der zu einer äusserst professionellen Seite führt und zur Ein

gabe persönlicher Daten bis hin zur Kreditkartennummer 
auffordert. 

fedpol empfiehlt: Antworten Sie nicht auf solche Mails und 
übermitteln Sie keine persönlichen Daten. Melden Sie fedpol 
solche Vorfälle zusammen mit den relevanten Dokumenten 
über das Meldeformular.

FORSCHUNGSSTUDIE BELEGT: 

ARBEITSAUSBEUTUNG 
AUCH IN DER SCHWEIZ 
REALITÄT 

DIE FEDPOL WARNT  
VOR ONLINE-BETRUGS-
VERSUCHEN
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Am 18. März verabschiedeten jedoch die eidgenössischen 
Räte einen Zahlungsrahmen von 20 Milliarden Franken. Am 
6. April lenkte nun der Bundesrat ein.

Bei 18,8 Milliarden Franken hätten sich diverse, notwendige 
Beschaffungen verzögert und wären teilweise erst nach einer 
Beschaffung eines Kampfflugzeuges möglich gewesen. Weil 
das sistierte Projekt einer bodengestützten Luftverteidigung 
erst später wieder zur Beschaffung anstehen wird, sollen ande-
re Projekte vorgezogen werden. 

WAS WIRD BESCHAFFT?
Pro Jahr sind 3 Milliarden Franken für den Betrieb und 2 
Milliarden Franken für Investitionen vorgesehen. Davon 400 
Millionen für Immobilien und rund eine Milliarde für Rüs-
tungsprogramme.

Unter anderem sind geplant: Ersatz des 8,1-cm-Minenwerfers 
durch einen tragbaren Mörser, ein taktisches Aufklärungssys-
tem, Werterhaltung Pilatus PC-21 und Transporthelikopter 
TH 98 COUGAR und Nutzungsverlängerung F/A-18. Da-
mit soll die Weiterentwicklung der Armee und das angestrebte 

 André Blattmann und Guy Parmelin

Die Schweizer Armee soll in den nächsten vier Jahren 20 Milliarden Franken 
erhalten. Der Bundesrat ist auf die Linie des Parlaments eingeschwenkt. Bisher 
wollte die Landesregierung wegen der angespannten Lage in der Bundes-
kasse in diesem Zeitraum 18,8 Milliarden Franken für die Armee aufwenden.                      
> von Anton Wagner 

ENDLICH STEHT DAS 
RAHMENBUDGET DER ARMEE  

20 MILLIARDEN FÜR 4 JAHRE

SCHWEIZER ARMEE
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Leistungsprofil erreicht werden, insbesondere eine höhere Be-
reitschaft und die vollständige Ausrüstung, damit die Armee 
die Leistungen auch im Katastrophenfall, in Krisen und bei 
Konflikten erbringen kann.

Die grösste Fähigkeitslücke besteht mittelfristig bei der Wah-
rung der Lufthoheit. Vor Mitte der 20er Jahre soll daher – in 
Abstimmung mit der bodengestützten Luftverteidigung – ein 
neues Kampfflugzeug beantragt werden. Weitere Investitionen 
erfordern die Mobilität seitens Pneufahrzeugen und Lastwa-
gen, das Führungsnetz Schweiz, das Rechenzentrum VBS, 
das integrierte Funkaufklärungssystem IFASS sowie das 
Luftraumüberwachungssystem FLORAKO. Zudem erreichen 
verschiedene Hauptsysteme in der zweiten Hälfte der 
20er-Jahre ihr Nutzungsende. 

IMMOBILIENABBAU UND 
STANDORTKONZENTRATION
Unter keinen Umständen muss der Betriebsaufwand stabilisiert 
werden. Infrastrukturen und Rüstungsgüter, die nicht mehr ge-
braucht werden, müssen deshalb rasch und vollständig ausser 
Dienst gestellt werden. Dazu zählt auch die Verkleinerung des 
Immobilienbestandes. Die Armee wird sich auf die wichtigsten 
Standorte konzentrieren, andere sollen aufgegeben werden. An 
den zu erhaltenden Standorten soll aber weiterhin investiert 
werden, an Schwergewichtsstandorten wie Thun, Drognens 
und Chamblon sogar kräftig. Technisch anspruchsvolles Mate-
rial soll geschützt und dezentral gelagert werden. 

ARMEEREFORM KOMMT VORAN
Die Armee wird kleiner, moderner, besser ausgerüstet und 
stärker auf moderne Bedrohungen wie Terrorismus oder Cy-
berangriffe ausgerichtet. 

DIE WICHTIGSTEN  
ECKPUNKTE:

•	 Ab 2017 wird die Armee noch 100 000 Mann umfassen; 
das sind halb so viele wie heute und weniger als ein 
Sechstel im Vergleich zu vor zwanzig Jahren. Im Gegen-
zug werden die verbleibenden 106 Bataillone (heute 
178) vollständig ausgerüstet. Die Friedenstruppen wer-
den von 300 auf bis 500 Mann aufgestockt.

•	 Im Ernstfall Soll die Armee innert zehn Tagen bis zu  
35 000 Mann mobilisieren können. Dafür muss die ganze 
Armeelogistik angepasst werden. So werden die Batail-
lone wieder wie früher in einem Zeughaus in ihrer Regi-
on die Ausrüstung fassen. 

•	 Ein Soldat wird künftig eine RS von 18 Wochen (heute 
21) sowie sechs Wiederholungskurse leisten. Die Zahl 
der Diensttage sinkt von 260 auf 225.

•	 Bei den schweren Waffen werden ganze Waffensysteme 
ausrangiert: 54 Tiger-Kampfjets, 96 Leopard-Kampfpan-
zer, 162 Panzerhaubitzen, alle Festungsminenwerfer und 
Bison-Geschütze, das Radarsystem Taflir sowie die Pi-
ranha-Panzerjäger.

•	 Um Geld zu sparen werden einige Flugplätze, Waffen-
plätze und Kampfbauten geschlossen.

•	 Heer und Luftwaffe sollen nicht mehr dem Chef der Ar-
mee direkt unterstellt werden, sondern unter einem 
Kommando Operationen zusammengefasst sein. Die 
Umsetzung der Reform dürfte ab 2018 beginnen. 
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SONDEREINHEIT ARGUS

KEINE RAMBOS
Im Jahr 2011 bezeichnete der damalige Chef der Sonderein-
heit, Adj Daniel Heggli, im Gespräch mit protect-it, dass er 
begeistert sei von der sehr abwechslungsreichen und teamori-
entierten Arbeit mit seiner Einsatzgruppe. - Letztes Jahr feier-
te die Sondereinheit gar ihr 40-jähriges Jubiläum. Die als An-
titerror-Einheit gegründete Gruppe übernimmt heute die 
gefährlichsten Missionen im Kanton Aargau. Das braucht es 
vor allem bei Amokläufen, Geiselnahmen, Banküberfällen 
oder auch heiklen Festnahmen, wie zum Beispiel die eines 
Drogendealers. Die rund 30 Argus-Mitglieder arbeiten im 
normalen Polizeidienst und werden bei solchen Fällen hinzu-
gezogen. Für die Einheit ausgewählt werden nur die Besten. 
Rambos sind aber nicht gefragt.

ARGUS VOR GERICHT
Und dann dies: Im Kanton Aargau hat ein ausserordentlicher 
Staatsanwalt drei Kantonspolizisten wegen schwerer Körper-
verletzung angeklagt. Einer der Polizisten, alle drei waren Mit-
glieder der Sondereinheit «Argus», muss sich zudem wegen 
versuchter vorsätzlicher Tötung verantworten. Und zwei wer-
den verurteilt.

WAS VOR SICH GING
Am Abend des 25. Mai 2009 kam es bei einer Argus-Aktion 
zu einem Schusswaffeneinsatz. Ein Serbe, Zelijko B., hatte 
sich mit seiner Ehefrau in der gemeinsamen Wohnung in sei-
ner Wohnung im zweiten Stock eines Mehrfamilienhauses in 
Wohlen heftig gestritten. Die Frau konnte sich mit ihrem 
Kleinkind unverletzt in Sicherheit bringen und alarmierte 
dann die Polizei.

Als die Regionalpolizei anrückte öffnete der Ehemann die 
Wohnungstür mit einem Messer in der Hand. Der Mann be-
folgte die Anweisungen des Polizisten nicht, viel mehr richtete 
er das Messer auf sich selbst und zog sich wieder in die Woh-
nung zurück.

Rasch wurde zur Verstärkung die Kantonspolizei und deren 
Sondereinheit «Argus» gerufen. Auch auf weiteres Ansprechen 
durch die Polizei reagierte der alkoholisierte Mann nicht. Er 
hatte sich zwischenzeitlich selbst mit einem Messer verletzt 
und mit Selbstmord gedroht.

Nach rund zwei Stunden mit Schlichtungsversuchen interve-
nierten sechs Argus-Polizisten. Kurz nach dem Aufbrechen 
der Türe feuerte ein Mitglied der Sondereinheit aus kurzer 
Distanz zwei Kugeln auf den Mann ab und ein weiteres Mit-
glied setzte den Taser ein.

Der angeschossene Mann ging, durch zwei Bauchschüsse 
schwer verletzt, zu Boden. Er wurde von der Sondereinheit 
umgehend gesichert, medizinisch versorgt und überlebte des-
halb den Zugriff. Der Mann musste längere Zeit in Spitalpfle-
ge verbringen.

UND HEUTE – HARTE VORWÜRFE  
UND HAPPIGE STRAFEN
Das Bezirksgericht Bremgarten AG hat nun einen Aargauer 
Polizisten der Sondereinheit Argus und einen Polizeioffizier zu 
bedingten Geldstrafen verurteilt. 

Seit sieben Jahren beschäftigte der Fall nun die Gerichte von 
Bremgarten über Aarau bis Lausanne. Mehrere Zwischenver-

KRITISCHER EINSATZ 
VON SUPERPOLIZISTEN
Wenn im sicherheitspolizeilichen Einsatz im Aargau über-
durchschnittliche Professionalität gefordert ist, kommt die 
Sondereinheit ARGUS zum Zug. Sie wird bei besonders heik-
len Interventionen, wie etwa der Festnahme gefährlicher Per-
sonen, eingesetzt. Ihre Mitglieder sind speziell ausgewählte 
Polizisten mit einer physisch und psychisch anspruchsvollen 
Zusatzausbildung. Sie leisten normalen Polizeidienst und 
werden im Ernstfall hinzugezogen.                               > von Otto Lanz 
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fahren wurden geführt. Um den Vorwurf der Befangenheit 
auszuräumen, wurde ein ausserordentlicher Staatsanwalt ein-
gesetzt. Der verstarb unerwartet, sein Nachfolger, der Zuger 
Rechtsanwalt Urs Sutter, musste sich einarbeiten. Die Proto-
kolle, Entscheide und Anklageschriften wurden so umfassend, 
dass Sutter im November einen 12-seitigen «Schlussbericht» 
verfasste, weil die Akten unübersichtlich geworden waren.

Die Verteidiger bezeichneten die Anklageschrift des Sonder-
staatsanwalts als «erschreckend einseitig, selektiv und tenden-
ziös». Die Polizisten als Rambos darzustellen, sei falsch. Zelij-
ko B. habe getobt, Möbel zerstört, sei auf einen Polizisten 
losgegangen, habe ein Messer vom Balkon geworfen. Der Zu-
griff sei nach Abwägung aller Varianten «die sicherste und bes-
te gewesen».

Die Schüsse habe der Polizist «im letzten Moment und in kla-
rer Notwehr» abgefeuert, als Zelijko B. habe zustechen wol-
len. «Er hatte keine Ausweich- oder Fluchtmöglichkeit. Er 
war nicht nur berechtigt, sondern verpflichtet, den Angriff 
abzuwehren», sagte sein Verteidiger. Die Beschuldigten ver-
langen Freisprüche und Entschädigung.

ANKLAGE UND URTEILE
Von einst sechs Angeklagten der Argus-Eingreiftruppe wur-
den drei freigesprochen. Angeklagt waren am Donnerstag 
noch der damalige Einsatzleiter, ein Zugführer der Sonderein-
heit Argus sowie der Elitepolizist, der geschossen hatte. Der 
“Argus”-Polizist solle gemäss Staatsanwalt wegen versuchter 
vorsätzlicher Tötung verurteilt werden. Er habe gewusst, dass 
der Tod eintreten könne, wenn man einem Menschen mit ei-
ner Faustfeuerwaffe in den Bauch schiesse, heisst es in der An-

klageschrift. Dem Gruppenführer wird vorsätzliche schwere 
Körperverletzung vorgeworfen, dem Pikettoffizier Amtsmiss-
brauch.

Verurteilt wurden schliesslich zwei. Der 60-jähriger Pikettof-
fizier, der den Einsatz der Sonderheit Argus angeordnet hatte, 
wurde zu einer bedingten Geldstrafe verurteilt. Das fünfköp-
fige Bezirksgericht befand ihn schuldig des Amtsmissbrauchs, 
der Sachbeschädigung und des Hausfriedensbruchs. Die An-
ordnung des Zugriffs sei ein unangemessenes Mittel gewesen, 
so das Gericht, der Offizier habe keine Alternativen geprüft. 
– Der Gruppenleiter der Sondereinheit wurde freigesprochen. 
Das Verhalten des Schützen sei nicht voraussehbar gewesen, 
hiess es, auch sei der Einsatz nicht schlecht vorbereitet gewe-
sen. – Hingegen wurde der heute 33-jährige Polizist, der beim 
Zugriff die beiden Schüsse abgefeuert hatte, wegen schwerer 
Körperverletzung in einem Notwehrexzess zu einer bedingten 
Geldstrafe verurteilt. Es sei nicht angemessen gewesen, auf 
den Mann zweimal zu schiessen, sagte der Gerichtspräsident. 

DIE LANGSAME JUSTIZ
Dass es bis zu einem ersten Urteil fast 7 Jahre dauerte, liegt 
daran, dass die Aargauer Justiz und deren damaliger Staatsan-
walt ein Jahr nach dem Vorfall entscheiden, das Verfahren ein-
zustellen. 

Ein Bundesgerichtsentscheid zu Gunsten der Familie des Ser-
ben vom Dezember 2011 führte dazu, dass ein ausserkantona-
ler Staatsanwalt sich des Falls annahm. Im März 2013 setzte 
der Regierungsrat im nun zweiten Anlauf einen ausserordent-
lichen Staatsanwalt zur Untersuchung ein. Dieser verstarb je-
doch – und ein neuer Ankläger musste gefunden werden. Die-
ser schloss die Ermittlungen Ende 2015 ab. Das nun erste 
gefällte Urteil ist noch nicht rechtskräftig, es kann ans Ober-
gericht weitergezogen werden. Der ausserordentliche Staats-
anwalt hatte übrigens für die Polizisten deutlich höhere Geld-
strafen und Bussen gefordert. 

WAS IST GERECHT?
Wie muss es für die Polizisten belastend gewesen sein, rund 7 
Jahre unter Verdacht zu stehen und nun als Verurteilte dazu-
stehen? Und wie kann nach so langer Zeit ein Fall durch einen 
Sonderstaatsanwalt über Akten und alle widersprüchlichen 
Aussagen wirklich objektiv beurteilt werden? Wird hier ein 
Exempel statuiert? Was ist, wenn noch krasser Leben auf dem 
Spiel stehen, bei einem Terroranschlag oder im Falle eines 
Amokvorfalls? Fehler geschehen, vor allem in Stress- und Kri-
sensituationen. Nur ist es nicht die Polizei, die solche Vorgän-
ge heraufbeschwört … Was bleibt? Mindestens verunsichert 
dieser ganze Vorgang die Einsatzkräfte aller Einsatzkräfte, die 
unter Einsatz ihres Lebens die Gesellschaft schützen sollen – 
und gibt Kriminellen viel Freiraum …
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EVVA WIRD DIGITAL

VON DER MECHANIK 

ZUR ELEKTRONIK 
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EVVA IM WANDEL DER ZEIT

EVVA wurde 1919 in Wien gegründet. Weltweit ist die 
EVVA Gruppe mit einem Headquarter in Wien, neun 
Niederlassungen in Europa und einem Netzwerk an 
Distributoren vertreten. Europaweit beschäftigt EVVA 
rund 800 Mitarbeiter.

Drei Ingenieure schliessen sich 1919 zusammen um 
die Erfindungs-Versuchs-Verwertungs-Anstalt, kurz 
EVVA, zu gründen. Im Jahr 1937 erhält EVVA für ein 
Zylinderhangschloss das erste Patent, der Weg in 
Richtung Sicherheitstechnik ist geebnet. Am Anfang 
der 1970er wurde stark in den Maschinenpark inves-
tiert und die Forschungs- und Entwicklungsabteilung 
weiter ausgebaut.

ERFINDUNGS-
VERSUCHS-
VERWERTUNGS-
ANSTALT

EVVA WIRD DIGITAL
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FORSCHUNG, ENTWICKLUNG & AUSBAU

Ende der 1970er wurden der Ausbau der Niederlas-
sungen, der Export und die internationale Positio- 
nierung des Unternehmens forciert. Seit 1999 leitet 
Mag. Stefan Ehrlich-Adám als CEO, in dritter Genera-
tion, das Familienunternehmen. Österreich, Deutsch-
land und die Schweiz erbringen zusammen ca. 70 
% des Umsatzes der gesamten Firmengruppe. In 
Deutschland ist Herr Ralf Reiners Geschäftsführer der 
EVVA Sicherheitstechnik GmbH und Urban Stenz sein 
Pendant in der Schweiz als Geschäftsführer der EVVA 
Sicherheitstechnologie AG in Rotkreuz. Sie geben 
den Kurs für eine erfolgreiche Zukunft von EVVA vor. 

AirKey ist die ideale Lösung sowohl für Unternehmen 
und Organisationen, Klein- und Kleinstunternehmen, 
als auch Privatkunden. Durch die weltweite Berech-
tigungsverteilung wird Schlüsselübergabe einfach 
wie nie. Dies betrifft beispielsweise Unternehmen 
mit verteilten Standorten oder Shared Offices, Unter-
nehmen aus dem Dienstleistungsbereich, wie mobile 
Pflegedienste. Mittels Onlineverwaltung kann auch 
bei Multiusern einfach per Knopfdruck bestimmt 
werden, wer und wo für welchen Zeitraum welche 
Zutrittsberechtigung inne hat. Komplexere Anlagen 
können durch Komponenten-Sharing ermöglicht 
und selbst verwaltet werden.

Neben Tradition werden Forschung und Entwicklung 
gross geschrieben. Innovation und Weiterentwick-
lung sind grundlegende Elemente in der internati-
onalen Ausrichtung von EVVA. EVVA ist in Europa 
heute einer der führenden Hersteller von Zutrittslö-
sungen.

NEUE MÄRKTE 2015 – TRADITIONELLE 
MECHANIK, INNOVATIVE ELEKTRONIK

Das Traditionsunternehmen EVVA punktet mit moder-
nen mechanischen Schliesssystemen und bietet seit 
2014 auch innovative elektronische Zutrittslösungen.

5 Mag. Stefan Ehrlich-Adám als CEO, in dritter 
	 Generation (CH, D, AUT)

5 Ralf Reiners Geschäftsführer der EVVA  
	 Sicherheitstechnik GmbH Deutschland

5 Urban Stenz Geschäftsführer der EVVA  
	 Sicherheitstechnologie AG Rotkruez

AIRKEY: EINFACH, FLEXIBEL, SICHER 
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EVVA WIRD DIGITAL

•	 1923 Herstellung des ersten Zusatz-Sicherheits-
schlosses mit Aussenzylinderschloss 

•	 1937 Erstes Patent für ein Zylinderhangschloss 

•	 1974 Gründung der Forschungs- und Entwick-
lungsabteilung 

•	 1976 Markteinführung GPI (Grund-Profil-Integ-
riert): Revolutionäre Abtastsicherheit durch ein 
erstmals mehrfach überlappendes Schlüsselprofil 
und spezielle Abfrageelemente 

•	 1976 Beginn der Entwicklung von MCS (Mag-
net-Code-System). Die Magnetisierung erfolgt 
durch ein patentiertes Verfahren 

•	 1977 Schliessanlagen-Errechnung und lückenlose 
Kontrolle per PC werden weltweit erstmals von 
EVVA umgesetzt 

•	 1979 MCS kommt auf den Markt. EVVA erhält für 
MCS den Staatspreis für Innovation (vom Bundes-
ministerium für Handel, Gewerbe und Industrie) 

•	 1984 Verleihung der grossen Medaille in Gold des 
österreichischen Patentinhaber- und Erfindungs-
verbandes für MCS und das 1983 entwickelte K900 

•	 1992 Einführung EMZY (Elektronischer Motorzy-
linder) 

•	 1993 ISO 9001 Zertifizierung. Entwicklung des 
Wendeschlüsselsystems 3KS (3-Kurven-System) 

•	 1997 Entwicklung der elektronischen  
Zutrittskontrollen 

•	 1998 Entwicklung des neuen Sicherheits-Zusatz-
schlosses K9000 

•	 1999 Entwicklung MCS im Modulsystem 

•	 2000 Entwicklung des Wendeschlüsselsystems 
DUAL (Doppelt-Codiert-System) 

•	 2002 Entwicklung des neuen Motorzylinders 
EMZY «MKT 35» 

•	 2006 Entwicklung neuer mechanischer (EPS, 
3KSplus) Schliesssysteme 

•	 2008 Markteinführung EPS (Erweitertes-Profil- 
System) 

•	 2009 Schliesssystem ICS (Innen-Codiert-System) 
wird am internationalen Markt eingeführt. Der 
elektronische Zylinder e-primo ist ab Herbst 
erhältlich 

•	 2012 Auszeichnung des Balkenriegels BR 4300  
mit dem «red dot design award» 

•	 2014 Markteinführung von AirKey, einem neuen, 
innovativen Zutrittskontrollsystem bei dem das 
Smartphone der Schlüssel ist  

•	 2015 In Kooperation mit dem Fraunhofer Insti-
tut Austria: Gewinn des Call Pro Industry für das 
«Montagesystem der Zukunft»

INNOVATIONEN IM ÜBERBLICK
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EVVA: GELEBTE UNTERNEHMENSVERANT-
WORTUNG

CSR (Corporate Social Responsibility) ist fest in der 
Unternehmensstrategie von EVVA verankert.

Für EVVA ist CSR mehr als nur Image, es ist eine Not-
wendigkeit. Gerade für technologische Spitzenunter-
nehmen ist es unerlässlich so nachhaltig wie möglich 
zu agieren: Umweltressourcen schonen, in Mitarbei-
ter investieren und gesellschaftliche Verantwortung 
übernehmen. 

ZUKUNFT BEI EVVA CLEAN PRODUCTION

EVVA forciert zunehmend die öl- und wasserfreie Fer-
tigung der Produkte. Diese, als Clean Production be-
zeichnete Art der Fertigung bringt viele Vorteile. Für 
nachhaltige Innovationen hat EVVA zahlreiche Preise 
erhalten. Darunter der Leonardo Award 2004, der 
Umweltpreis 2011 der Stadt Wien, der TRIGOS-Award 
2012 in der Kategorie Ökologie sowie seit 1999 in 
Folge die ÖKOPROFIT-Auszeichnung für erstklassiges 
Umweltmanagement.

EVVA DACH-Pressetag

ZAHLEN, DATEN, FAKTEN

•	 Headquarter in Wien und 9 Niederlassun-
gen in Europa 

•	 Rund 460 Mitarbeiter im Headquarter, ca. 
800 Mitarbeiter über die gesamte Fir-
mengruppe

•	 EVVA liefert in über 50 Länder  
weltweit

•	 700 Tonnen Material werden jährlich 
verarbeitet

•	 375 Tonnen Späne, die bei der Produkti-
on anfallen, werden zu 100 % recycelt

•	 Langlebige Produkte: 2010 wurde ein 
Schlüssel für eine Schliessanlage aus 
dem Jahr 1948 nachbestellt und von 
EVVA gefertigt

EVVA WIRD DIGITAL
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EVVA WIRD DIGITAL

AIRKEY IM ÜBERBLICK
NFC Technologie – Near Field Communication – ist ein in-
ternationaler Übertragungsstandard zum kontaktlosen 
Austausch von Daten per Funktechnik über kurze Stre-
cken von wenigen Zentimetern und einer Datenübertra-
gungsrate von maximal 424 kBit/s. 

Vorerst nur für Smartphones mit Android tauglich, Apple 
iPhone werden ca. Mitte 2016 eingebunden

VOLLE FLEXIBILITÄT DANK WEITERER ELEKTRO- 
NISCHER SCHLÜSSEL
Mittels Smartphone lassen sich auch andere, ebenso si-
chere Identmedien, z. B. AirKey-EVVA-Cards oder Schlüs-
selanhänger zu elektronischen Schlüsseln programmieren.

DER AIRKEY-ZYLINDER & AIRKEY-WANDLESER
Zylinder und Wandleser sind Sicherheitsprodukte im 
hochwertigen Design für den Innen- und Aussenbereich, 
die sich mit berechtigtem Smartphone oder einem Ident-
medium öffnen lassen. Sie speichern bis zu 1 000 Ereig-
nisse und können diese über das Smartphone an die On-
lineverwaltung zurückschicken.

ALLES DREHT SICH UM DAS SMARTPHONE
Denn bei AirKey ist das Smartphone der Schlüssel. In 
der kostenlosen AirKey-App sind die Berechtigungen 
und deren Gültigkeiten sichtbar. Sie macht auch weite-
re Identmedien zu elektronischen Schlüsseln und über-
mittelt die im Zylinder gespeicherten Informationen an 
die Onlineverwaltung. Mit dem System kompatibel sind 
NFC-fähige Smartphones. 

AIRKEY BIETET LÜCKENLOSE SICHERHEIT
Dieses System ist nicht nur effektiv sondern auch hoch-
sicher. Der Datentransport ist über alle Wege und Statio-
nen bestens vor einer Entschlüsselung gesichert.

KEINE EIGENE IT-INFRASTRUKTUR NOTWENDIG
Eine extra Software wird nicht benötig. Das spart Kosten 
und den Aufwand, regelmässig Updates durchführen zu 
lassen. Alle Daten werden verlässlich im hochsicheren 
EVVA-Rechenzentrum gespeichert und sind jederzeit 
verfügbar.

WELTWEITER ZUGRIFF AUF DIE HAUSTÜR
Die Onlineverwaltung ist einfach und sicher. Hier können 
Zutrittsberechtigungen zum Öffnen von AirKey-Zylin-
dern und vieles mehr erteilt werden. Dazu genügen ein 
PC oder Laptop mit installiertem Browser, Internetverbin-
dung und ausreichend KeyCredits.

VORTEILE AUF EINEN BLICK

•	 Das Smartphone ist der Schlüssel

•	 Schlüssel/Berechtigungen verschicken per Internet

•	 Kostenlose Software als Web-Service

•	 Modularer anpassungsfähiger Zylinder

•	 Qualität aus Österreich 3
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Vermehrte Hitzewellen

KLIMA

ZWEIGRADSCHWELLE 
ÜBERSCHRITTEN?
Die Klimaerwärmung sollte im Durchschnitt auf zwei, besser auf 1,5 Grad  
im Vergleich zum 19. Jahrhundert begrenzt werden, das wurde von der 
Weltgemeinschaft im Dezember 2015 in einem Klimavertrag beschlossen. 
Ab zwei Grad, so lautet die Warnung von Wissenschaftlern, würde der  
Klimawandel höchst gefährlich.	  					     > von Frédéric Salz-

mann

Doch die jüngsten Temperaturmessungen zeigen, dass es 
schwer wird, die Erwärmung auf dieses Niveau herunter zu 
bremsen. Auf der Nordhalbkugel zeigt sich Dramatisches: 
Binnen weniger Wochen stieg die Temperaturkurve über die 
Zwei-Grad-Schwelle; mittlerweile ist es wieder ein wenig  
abgekühlt.

LEBEN WIR SCHON IN DER  
GEFÜRCHTETEN ZWEI-GRAD-WELT?
Dass die stete Mehrung von Treibhausgasen in der Luft aus 
Industrie, Kraftwerken und Autos das Klima wärmt, gilt als 
erwiesen. In den vergangenen Monaten aber kam ein natürli-
cher Wärmeausbruch hinzu: Das Wetterphänomen El Niño, 
das im Pazifik warmes Wasser an die Oberfläche treibt, hat die 
Luft weltweit erwärmt. El Niño hat seinen Höhepunkt zwar 

bereits überschritten, aber es dauert Monate, bis sich die pazi-
fische Wärme weltweit in der Atmosphäre verteilt. Jetzt 
scheint sie sich in der Nordhälfte der Erde auszubreiten. – 
Ähnlich starke El Niños, wie jetzt, gab es allerdings auch 
schon früher, ohne dass die Temperaturen dermassen gestie-
gen wären. Die Gelehrten sehen darin ein klares Zeichen für 
den zunehmenden Einfluss des Menschen auf das Klima.

2016 ist ungewöhnlich warm gestartet. Der Januar war nach 
Angaben der US-Klimabehörde NOAA weltweit der wärmste 
seit Beginn der Aufzeichnungen im Jahr 1880. Die Tempera-
tur stieg auf 1,04 Grad Celsius über den Durchschnitt aller 
Januar-Aufzeichnungen des 20. Jahrhunderts. Demnach war 
der Januar 2016 bereits der neunte Monat in Folge, in dem 
ein neuer Temperaturrekord aufgestellt wurde. 
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EXPERIMENT ZUKUNFT 
Besonders warm war es in der Arktis, dort war es in den ver-
gangenen Monaten 16 Grad wärmer als normal, was die 
Durchschnittstemperatur der Nordhalbkugel besonders hoch-
trieb. Ursache war unter anderem der schwach ausgebildete 
Polarwirbel, eine Kaltluftzone, die sonst wie ein Bollwerk ge-
gen Luft aus Süden wirkt. Diesen Winter aber drang subtro-
pische Luft an den Nordpol vor, was den Eisschollen der Ark-
tis arg zusetzte - die Ausdehnung des winterlichen Meereises 
ist so klein wie nie seit Beginn der Satellitenüberwachung 
Ende der Siebzigerjahre.

Wie geht es weiter? Nach dem Abflauen von El Niño erwarten 
Meteorologen eine Abkühlung des Klimas. Langfristig aber 
dürfte der anhaltende Treibhausgasausstoss die globale Erwär-
mung antreiben, - wie stark, ist aber umstritten. Auch die Fol-
gen der erwarteten Erwärmung sind unklar.

Das Überschreiten der Zwei-Grad-Schwelle auf der Nord-
halbkugel könnte nun zum Experiment werden: Forscher be-
obachten, welche Auswirkungen die Wärme beispielsweise 
auf Extremwetter hat. So könnte die aktuelle Witterung einen 
ungewollten Blick in die Zukunft bieten, in eine zwei Grad 
wärmere Welt.

	Durchschnittstemperaturen der bodennahen Luft im Vergleich 
zum Zeitraum 1981 bis 2010 (Nulllinie): Weltweit (schwarz),  
Nordhalbkugel (blau), Südhalbkugel (grün). Die Nulllinie liegt 
etwa 0,5 Grad höher als die Temperatur im 19. Jahrhundert, die 
als Vergleichswert für das Zwei-Grad-Ziel gilt. Gegenüber dem  
19. Jahrhundert lag die Durchschnittstemperatur der Nordhalb- 
kugel also bereits über zwei Grad. 

Der Rekord geht vor allem auf besonders hohe Temperaturen 
über der Meeresoberfläche zurück: Demnach lag die durch-
schnittliche Temperatur dort um 0,86 Grad Celsius über dem 
Mittelwert des 20. Jahrhunderts. 

Der Monat Februar war dann der fünfte Monat in Folge, in 
dem die globale Durchschnittstemperatur die Ein-Grad-
Schwelle überschritten hat - das hatte sie zuvor noch nie seit 
Beginn der Messungen Ende des 19. Jahrhunderts. Mehr 
noch: Die Abweichung der Temperatur vom langjährigen 
Durchschnitt war im Februar offenbar so gross wie nie wäh-
rend der systematischen Messungen. Auch der Monat März 
war global mehr als ein Grad wärmer als der Durchschnitt. So 
waren diese beiden Monate die wärmsten seit Beginn der 
Messungen.

TOP 10 WÄRMSTE JAHRE (1880-2015)

Rang	 Jahr	 Abweichung vom 
		  langjährigen Mittel °C

1	 2015	 0.90

2	 2014	 0.69

3	 2010	 0.66

4	 2005	 0.65

5	 1998	 0.63

6	 2013	 0.62

6	 2003	 0.62

8	 2002	 0.61

9	 2006	 0.59

9	 2009	 0.59

9	 2007	 0.59

Im Januar hatte die NOAA mitgeteilt, dass 2015 
das wärmste Jahr seit Beginn der Aufzeichnungen 
1880 war - und zwar mit deutlichem Abstand.  
Die Durchschnittstemperatur hat demnach um  
0,9 Grad Celsius über dem Durchschnittswert  
des 20. Jahrhunderts gelegen.

Korallenriffe bedroht
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HAUSTECHNIK

RAUCHMELDER
UNTERSCHÄTZTER SCHUTZ

Jedes Jahr, besonders rund um die 
Weihnachtszeit, steigt die Brandgefahr 
in Wohnungen und Häusern an. Christ-
baum und Adventkranz mit echten 
Kerzen sind Brandursachen, die sich in 
Sekundenschnelle entzünden, vor allem 
wenn die Nadeln trocken sind. Aber auch 
unachtsam abgefeuertes Silvesterfeuer-
werk ist oft genug Ursache für den Brand 
zuhause.	                          > von Sergio Clemente

RAUCH - FEUER - ALARM

In jedem Haushalt findet man unzählige potenzielle 
Brandquellen. Zu den häufigen Brandursachen im Privatbe-
reich zählen vor allem elektrische Geräte. Es ist weitläufig be-
kannt, dass der Stand-by-Modus bei Fernsehgeräten, Compu-
tern und Spielkonsolen die Brandgefahr erhöht. Aber auch 
von Heizgeräten, Bügeleisen und Kühlschränken geht eine 
Gefahr aus. Vor allem wenn diese falsch verwendet werden 
oder die Elektrogeräte überhitzen. Auch Steckdosen, die 
durch Mehrfachstecker überlastet sind, stellen ein Risiko dar. 
Doch rund 40% aller Brände entstehen in der Küche zum 
Beispiel durch nicht abgeschaltete Herdplatten oder durch das 
irrtümliche Löschen eines Fettbrandes mit Wasser. Vergessene 
Brötchen im Backofen oder das Geschirrtuch auf der Herd-
platte sorgen zudem immer wieder für Unfälle.

DUMME UNACHTSAMKEIT
Aber oft genug sind es auch die Zigarette im Bett oder auf der 
Couch aber auch fallengelassene Streichhölzer und nicht aus-
geglühte Asche, die zu starke Aufheizung von Räumen durch 
Kamine, Öfen und Heizstrahler. Brände im Haus entstehen 
aber auch durch leichtentzündliche Gefahrenstoffe wie gela-
gertes Heizöl, Lösungsmittel, Alkohol oder Lacke sind leicht 
entzündbar und stellen somit ein Brandrisiko dar. Die meis-
ten Opfer werden in ihren eigenen vier Wänden von Bränden 
unterschiedlichster Art überrascht: Kellerbrände, Fettbrände, 
Zimmerbrände oder auch Elektrobrände. 

Ein Drittel aller Brände bricht dabei nachts aus. Etwa drei 
Viertel aller Getöteten wird im Schlaf überrascht und stirbt an 
einer Rauchvergiftung noch bevor die Flammen das Schlaf-
zimmer erreichen. Aufs Jahr hochgerechnet sterben bei uns 
40-50 Menschen durch Brände. Weitere 700-800 werden da-
bei   schwer, rund 4500 leicht verletzt. Von den Millionen an 
Gesundheitskosten und Kosten durch Sachschäden nicht zu 
reden. Trotz – oder gerade wegen moderner Technik – sind 
grösstenteils Privatpersonen und -haushalte von Bränden be-
droht. Es zeigt sich, dass rund sechsmal mehr Menschen zu 
Hause als am Arbeitsplatz in der Industrie auf Grund von 
Bränden sterben. Die Erklärung ist einfach: Brandmeldeanla-
gen sind in der Industrie gesetzlich vorgeschrieben und war-
nen so frühzeitig vor der Gefahr.
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Es ist erstaunlich, dass nur wenige Haushalte bereits mit ei-
nem Rauchmelder ausgerüstet sind. Oftmals scheint es ein 
Hinderungsgrund zu sein, dass viele nicht wissen, welcher 
Rauchmelder der Richtige ist bzw. ob der Rauchmelder wirk-
lich zuverlässig funktioniert.

9V-Rauchmelder sind die optimale Lösung im Wohn-, Büro- 
und Objektbereich. Sie sind ohne zusätzliche Kabelverlegung 
zu installieren. Die lebensrettenden Rauchmelder sind nicht 
grösser als eine Kaffeetasse, unauffällig, leicht zu installieren 
und überall im Fachhandel erhältlich. Die meisten Rauchmel-
der für Privathaushalte funktionieren nach einem optischen 
Prinzip, das eine zuverlässige Raucherkennung und entspre-
chende Alarmmeldung ermöglicht. Diese Rauchmelder arbei-
ten unabhängig vom Stromkreis. Die Notwendigkeit des Bat-
teriewechsels wird ca. 30 Tage, bevor die Batterie entladen ist, 
durch einen wiederkehrenden Signalton angekündigt.

FUNKTION DER OPTISCHEN RAUCHMELDER
Die Sensoren eines Rauchmelders arbeiten mit einem opti-
schen Prinzip, d. h. in der Messkammer des Gerätes werden 
regelmässig Lichtstrahlen ausgesendet, die im Normalzustand 
nicht auf die Fotolinse treffen.

Bei Raucheintritt in die Rauchmesskammer werden die ausge-
sendeten Lichtstrahlen durch die Rauchpartikel gestreut und 
auf das Fotoelement abgelenkt. Das so erkannte Rauchsignal 
löst den lauten Alarmton aus. Dieses einfache, aber wirkungs-
volle Prinzip ermöglicht es, dass ein optischer Rauchmelder 
zuverlässig im Brandfall warnen kann, ohne bei leichtem 
Rauch (zum Beispiel von Zigaretten) Fehlalarm zu schlagen. 
Optische Rauchmelder reagieren vor allem auf kalten Rauch, 
der sich schon bei Brandausbruch (Schwelbrand) bildet, bevor 
Flammen zur Gefahr werden.

MEHR SICHERHEIT FÜR RAUCHMELDER
Eine Langzeitbatterie (9 V Lithium) mit einer Bat-
terielebensdauer von bis zu 10 Jahren hält in der 
Regel so lange, bis auch der Rauchmelder ausge-
tauscht werden sollte. Eine Langzeitbatterie muss 
dabei bis zu 4x weniger gewechselt werden als 
eine Standard Alkaline-Batterie. Das spart nicht 
nur Kosten, sondern auch die Zeit für den Batte-
riewechsel – wichtig für Wohnungsbaugesell-
schaften.

i

Nach dem gleichen Prinzip wie der optische 
Rauchmelder funktioniert auch der Lasermel-
der, wobei hierbei allerdings anstatt der einfa-
chen Leuchtdiode (LED) eine Laserdiode ver-
wendet wird. Dadurch wird die Messung 
genauer und der Rauchmelder erkennt schon 
geringste Mengen an Rauchpartikeln.

LASERMELDER

OPTISCHE RAUCHMELDER  (batteriebetrieben)
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INSTALLATION - WO?

• Schlafende vorm Erstickungstod zu bewahren, hat oberste 
Priorität. Wegen der verminderten Wahrnehmung von 
Brandrauch im Schlaf sind Schlafbereiche, insbesondere 
Kinder- und Schlafzimmer sowie Flure durch Rauchwarn-
melder zu überwachen.

• Im Gang. Sichern Sie ebenfalls den Bereich vor den Schlaf-
zimmern. Vor allem auch den Fluchtweg, der bei einem 
Brand zum Telefon und zur Wohnungstür führen würde.

• Wo noch? Weitere Rauchmelder sind vor allem in Räumen 
sinnvoll, in denen sich elektrische Heizgeräte, Heizkissen 
oder andere Elektrogeräte befinden, oder wo ab und zu Ker-
zen brennen oder viel brennbares Inventar steht.

• Wo per Funk? Je grösser das Haus und je mehr Zwischentü-
ren das Alarmsignal „schlucken“ oder dämpfen, desto sinn-
voller sind Funkmelder. Nützlich können sie auch sein, um 
etwa Dachgeschoss oder Keller mit zu überwachen.

• Wo besser nicht? Wasserdampf und Staub können Alarm 
auslösen. In Küche und Bad bringen Sie also besser keinen 
Rauchmelder an. Auch in Hobbyräumen und Werkstätten, 
in denen es gelegentlich dampft oder staubt, können 
Rauchmelder problematisch sein.

• Bei offenen Verbindungen mit mehreren Geschossen ist 
mindestens auf der obersten Ebene ein Rauchwarnmelder 
zu installieren.

OPTIMALER SCHUTZ 
Nebst dem erstrebenswerten Minimalschutz verlangt der 
bestmögliche Schutz, dass jeder Raum in der Wohnung 
oder im Haus mit einem Rauchwarnmelder ausgestattet 
wird - ausgenommen Räume, in denen viel Staub, Rauch 
oder Wasserdampf (Küche, Bad) entsteht. Für diese An-
wendungen existieren jedoch spezielle Lösungen, wie  
 

 
z.B. Wärmemelder, Rauchmelder mit Stummschalter oder 
für möglichen Gasaustritt in Küche und Keller CO-Melder. 
Bei einem Haus oder einer grossen Wohnung bieten sich 
besonders funkvernetzte Rauchmelder an. Bei einem 
Neubau können auch schon von vornherein kabelver-
netzte 230-Volt- Rauchmelder installiert werden.

i
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INSTALLATION

UNTERHALT UND PFLEGE

Rauchmelder lassen sich auch ohne handwerkliches Geschick 
mit wenigen, dem Gerät beiliegenden Schrauben und Dübeln 
montieren. Damit optimalen Schutz entsteht, ist bei der Ins-
tallation folgendes zu beachten.

WIE MONTIEREN?
• Rauchwarnmelder sind so anzubringen, dass sie vom Bran-

drauch ungehindert erreicht werden können, damit Brände 
in der Entstehungsphase zuverlässig erkannt werden.

• Pro 60 m2 ist ein Rauchmelder vorzusehen; bei grösseren 
Räumen braucht es mehrere Geräte. Bei einem Haus sollten 
Keller und Dachboden nicht vergessen werden.

• immer an der Zimmerdecke, da der warme Rauch nach 
oben steigt

• möglichst an der Decke in der Raummitte bzw. mindestens 
50 cm von Wänden entfernt, also nicht am Rand oder in 
„toten“ Winkeln.

• immer in waagerechter Position (auch bei Dachschrägen)

• nicht in der Nähe von Luftschächten und nicht in starker 
Zugluft

• nicht in der Dachspitze (wenigstens 30 bis 50 cm darunter)

• nicht in Räumen, in denen normalerweise starker Dampf, 
Staub oder Rauch entsteht

• Lesen Sie unbedingt die Montage-Anleitungen! Dort finden 
sich oft sehr hilfreiche Tipps.

• Befestigung. In der Regel liegen den Rauchmeldern zwei 
einfache Dübel und zwei Schrauben bei. Für die Montage 
ist dann also nur ein passender Bohrer erforderlich sowie 
ein Schraubenzieher. Vorsicht bei Überkopfarbeiten: 
Bohrstaub kann ins Auge gehen. Tragen Sie deshalb vorbeu-
gend eine Schutzbrille.

• Magnetklebepads. Angeboten werden auch Magnethalterun-
gen für Rauchmelder: Die eine Hälfte wird an der Zimmer-
decke festgeklebt, die andere haftet am Sockel des Rauchmel-
ders. Der Melder lässt sich so bei Bedarf einfach abnehmen 
und anschliessend genauso problemlos wieder anbringen. 
Dies ist zum Beispiel praktisch, wenn Sie die Zimmerdecke 
streichen. Sie sollten allerdings unbedingt überprüfen, ob die 
Klebefläche sicher an der Zimmerdecke haftet. Im Zweifels-
fall zusätzlich mit Dübel und Schraube sichern.

• In der Regel sollten Rauchmelder nach 10 Jahren ausgetauscht 
werden. Einige qualitativ hochwertige Rauchmelder verfügen 
sogar über eine längere Garantie- und Lebensdauer; die Be-
dienungsanleitung des Gerätes gibt dazu Auskunft.

• Regelmässig (ca. einmal im Monat) sollte mit dem Test-
knopf die Funktionsfähigkeit des Gerätes überprüft wer-
den. Alle Rauchmelder verfügen über eine Prüftaste. Dessen 
Funktion beschreibt die Anleitung. Nehmen Sie diese 
Überprüfung zum Anlass, um die Familienmitglieder auf 
den Rauchmelder hinzuweisen.

• Um mehr Sicherheit zu erlangen, verzichtet man auf billige 
Alkaline-Batterien und verwendet besser Lithium-Batteri-
en. Diese halten bis zu 12 Jahre und garantieren dauerhaf-
ten Schutz. Es gibt auch Rauchmelder mit fest eingebauten 
Batterien, die ebenfalls bis zu 12 Jahre halten. 

• Absaugen. Wenn Rauchmelder stark verstauben, könnte die 
Funktion beeinträchtigt werden. Saugen Sie den Rauchmel-
der deshalb gelegentlich mit dem Staubsauger ab – zumin-
dest einmal jährlich beim grossen Frühlingsputz.

• Brandschutz. Beugen Sie generell Bränden vor. Nehmen Sie 
die Montage der Rauchmelder zum Anlass, um mit allen 
Familienmitgliedern gemeinsam zu besprechen, wie sich je-
der im Falle eines Falles zu verhalten hat.

• Renovieren. Achten Sie darauf, dass die Raumluft an der 
Zimmerdecke immer ungehindert zum Melder hin und in 
ihn hineingelangen kann. Nur so kann das Gerät zuverlässig 
prüfen, ob Rauchpartikel in der Luft sind. Bei Renovie-
rungsarbeiten auf keinen Fall überstreichen.
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HAUSTECHNIK

SCHON SEIT URZEITEN ...
Organisierte Brandmeldung kennt man schon seit Jahrtausen-
den. Die Feuerwachen und Feuerwehren, die früher aus vor-
wiegend Sklaven bestanden, versuchten im Falle von grösse-
ren Feuern den Schaden so gering wie möglich zu halten. Im 
Mittelalter Europas versuchten Regierungen, Bürgermeister 
und Standesherren mit Erlassen von Verordnungen Brände zu 
verhindern bzw. vorzubeugen und Feuerwehren zu organisie-
ren. Im 18. Jahrhundert lassen sich erste richtige Feuermelde-
anlagen nachweisen, bei denen mit Kabeln verschiedene Feu-
ermelder vernetzt wurden. Der Entdecker eines Brandes 
konnte dann manuell, mittels eines Signalhorns, den Alarm 
auslösen.

Einer der ersten Versuche einen „automatisierten“ Alarm im 
Falle eines Brandes auszulösen, geht auf eine Patentschrift aus 
Deutschland im Jahr 1894 zurück. Bei diesem System wurden 
in den Boden eines Vogelkäfigs ein Schalter eingebaut, der 
ausgelöst wurde sobald beide Vögel aufgrund der giftigen 
Brandgase tot von der Stange fielen. Für den Fall das einer der 
Vögel eines natürlichen Todes starb, wurde der Alarm nicht 
ausgelöst (Patentschrift).

Einer der ersten „echten“ Rauchmelder, war der 1947 von E.
Meili und W.Jaeger aus Bern zum Patent angemeldete Ionisa-
tionsmelder. Ionisationmelder erkennen mit Hilfe eines 
schwach radioaktiven Präparates Rauchpartikel in der Luft. 
Rauchmelder die auf diesem System basieren, sind heute nicht 
mehr zugelassen.
Mit der Entwicklung des ersten optischen Rauchmelders 
(oder auch Streulich-Rauchmelder) 1964 und der Erfindung 
des ersten batteriebetriebenen Rauchmelders im Jahr 1969 
durch Randolph Smith, fanden im Laufe der 70er Jahre im-
mer mehr Melder den Einzug in den privaten Bereich.

Der Rauchmelder gewann in der Brandprävention in den letz-
ten Jahrzehnten so viel Bedeutung, das in vielen Ländern eine 
Rauchmelderpflicht eingeführt wurde. So gilt in Grossbritan-
nien die Pflicht seit 1992. So konnte die Anzahl der Brandto-
ten um bis zu 40 Prozent gesenkt werden. Auch Irland, USA 
(40 Bundesstaaten), Schweden, Niederlande und Kanada ha-
ben die Rauchmelder zur Pflichtaustattung in Wohnungen 
erklärt. In Deutschland herrscht in nur 9 Bundesländern 
Pflicht; in der Schweiz ist es freiwillig.
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TESTS - UND DREI EMPFEHLUNGEN

DIE NR. 1: 
EI650 RAUCHMELDER VON EI ELECTRONICS

Der Ei650 Rauchmelder von Ei Electronis hatte im Test die 
Nase knapp vorne. In allen Kriterien schneidet der Ei650 her-
vorragend ab und punktet dazu noch mit seiner schlafzim-
mertauglichen Ausstattung. – Er blinkt nicht alle 30 bis 40 
Sekunden, wie es die meisten Rauchmelder tun. Denn das ist 
für viele Käufer im Nachhinein ein echtes Ärgernis, vor allem 
für Rauchmelder im Schlafzimmer und Wohnzimmer. – Bei 
Funktion, Zertifizierung, Montage und Batterie erzielte der 
Ei650 Bestnoten und zeigte so gut wie keine Schwächen. Die-
ser Melder kann bestens empfohlen werden.

DER 2. PLATZ: 
FIREANGEL ST-620 DE

Auch der FireAngel St-620 DE vom Unternehmen FireAn-
gel aus England schneidet hervorragend im Test ab, muss sich 
aber knapp dem Testsieger geschlagen geben. Das liegt unter 
anderem daran, dass der Rauchmelder alle 40 Sekunden seine 
Betriebsbereitschaft mit einem roten Blinklicht signalisiert. 
Auch wenn es die meisten nicht stört, so gibt es dennoch Be-
schwerden über diese Funktion. Man kann natürlich einen 
Kleber auf den kreisrunden Blinkbereich kleben und ihn so 
verdunkeln. – Notwehr halt, aber es geht. Ansonsten gibt es 
bei diesem Modell nichts zu bemängeln und wenn das Blin-
ken nicht stört, der macht hiter einen guten Kauf. 

3. PLATZ:  
DER HEKATRON GENIUS HX RAUCHMELDER
 
Überzeugender 3. Platz im Test für den Hekatron Genius Hx. 
Ein Funkrauchmelder, der dafür auch mit einem höheren 
Preis zu Buche schlägt, aber dafür auch einiges zu bieten hat. 
Funkrauchmelder spielen vor allem in Mehrfamilienhäusern 
oder grossen Einfamilienhäusern ihre Stärken aus, da sie un-
tereinander per Funk vernetzt sind und im Brandfall alle 
Alarm geben. Bei einem zweistöckigen Einfamilienhaus ist 
dies durchaus sinnvoll, da man im Tiefschlaf bei geschlosse-
nen Türen unter Umständen zu spät aufwacht wie beispiels-
weise bei einem Alarm in der Küche. Auch dieser Rauchmel-
der kann bestens empfohlen werden.

Immer wieder werden Rauchmelder getestet, dieses Jahr auch wieder von der deutschen Stiftung Warentest. Die 3 Besten im 
Test stellen wir hier im Vergleich:

1

2

3
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GESCHICHTE DES KONFLIKTS
Bis zu Beginn der Unruhen Mitte März 2011 glaubten viele 
Beobachter nicht an eine Revolte in Syrien. Ideologisch war 
das Volk, das Jahrzehnte lang durch einen anti-israelischen 
und panarabischen Diskurs geprägt wurde, in der Tat näher 
am Regime als in den pro-westlichen Autokratien in Tunesien 
oder Ägypten. Doch auch in Syrien hatte sich die Wut auf 
Korruption, Willkürherrschaft und schlechte Lebensbedin-
gungen angestaut, und vor allem war durch die Bilder von 
mutigen Demonstrationen in Tunesien, Ägypten und Libyen 
die Angst vor dem Regime geschwunden. 

Die syrische Gesellschaft vor dem Krieg war ein buntes Mosa-
ik religiöser Gruppen. Der Assad-Clan gehört zur Minderheit 
der Alawiten (ca. 12%). Auch wenn bei weitem nicht mehr 
alle Alawiten Assad unterstützen, fürchten viele nun die Ra-
che konservativer oder radikaler Sunniten. Im Jahr 1982 hatte 
Baschars Vater Hafez al-Assad in Hama ein Massaker ange-
richtet, dem viele Tausend Sunniten zum Opfer gefallen wa-
ren. Ziel war die Niederschlagung eines aufflammenden Auf-
stands der Muslimbrüder. 

Die übrigen Minderheiten, wie Christen oder Drusen, unter-
stützten, zumindest in ihrer Mehrheit, ebenfalls das säkulare 
Baath-Regime, da sie eine Vormacht radikal-islamischer Sun-
niten fürchten. Das Assad-Regime hatte zwar die gemässigte 
sunnitische Handelsklasse erfolgreich an sich binden können, 
doch begann mit dem Aufstand auch diese Allianz zu brö-

ckeln. Zuletzt haben das Ausmass an Zerstörung und Leid, 
die grosse Angst vor Radikalismus und einer ungewissen  
Zukunft in Teilen der Bevölkerung den Rückhalt für den  
Aufstand geschwächt und dem Assad-Regime in die Hände 
gespielt. 

DER SCHRECKEN IN KURZFORM
• Aus friedlichen Demonstrationen hat sich 2011 in Syrien 

ein Krieg mit vielen Fronten entwickelt.

• Die syrische Regierung von Diktator Baschar al-Assad bom-
bardiert die eigene Bevölkerung. Auch der „Islamische Staat“ 
(IS) und Rebellenmilizen wie die salafistische Ahrar al-
Scham, der Al-Kaida-Ableger Al-Nusra oder die Muslim-
brüder greifen Zivilisten an.

• Die 2004 gegründete islamistische Terrormiliz IS kämpft in 
Syrien gegen die Regierungstruppen von Assad, die Freie Sy-
rische Armee und die kurdische Minderheit im Norden. Wo 
der IS herrscht, errichtet er ein Terrorregime.

• Im September 2014 schloss sich unter der Führung der USA 
und mehrerer arabischer Staaten eine Militärkoalition zu-
sammen, die aus der Luft IS-Ziele in Syrien und im Irak 
angreift.

• Russland greift seit September 2015 in den Krieg ein und 
fliegt Luftangriffe – offiziell um den IS zu schwächen. Kriti-

DAS LEIDEN 
NIMMT KEIN ENDE
Der Syrien-Krieg hat mehr als 250.000 Men-
schenleben gefordert und die Hälfte der 
Bevölkerung (ca. 24 Mio.) zu Flüchtlingen 
gemacht. Die gemässigte Opposition wurde 
zwischen syrischem Regime und IS fast aufge-
rieben. Die russische Intervention stärkt das 
Regime, bringt aber auch Bewegung in die 
Verhandlungen. 			   > von Anton Wagner 

KRIEG IN SYRIEN
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ker werfen Russland vor, die Angriffe gälten moderaten Re-
bellengruppen, die Gegner des Assad-Regimes sind. Mitte 
März kündigt Putin einen Teilabzug der russischen Truppen 
aus Syrien an.

• Aus Syrien fliehen Hunderttausende Menschen. Laut einer 
Studie der Nichtregierungsorganisation SCPR sind in dem 
Krieg bislang 470.000 Menschen getötet worden, 45 Pro-
zent der Bevölkerung wurden vertrieben.

• 2016: In der nordsyrischen Provinz Aleppo sind Zehntau-
sende Menschen auf der Flucht vor Kämpfen zwischen der 
Terrormiliz „Islamischer Staat“ (IS) und Regierungsgegnern. 
Nach Angaben der Menschenrechtsorganisation Human 
Rights Watch ergriffen in den vergangenen Tagen mindes-
tens 30.000 Menschen die Flucht. Jede Vermittlung einer 
Waffenruhe scheitert.

DIE AKTUELLE SITUATION
Zwischen dem Scheitern der Genfer Syrien-Verhandlungen 
Anfang 2014 und neuen diplomatischen Initiativen Ende 
2015 waren die Ereignisse in Syrien fast zwei Jahre lang durch 
das Schlachtfeld geprägt. Die Frontlinien haben sich festge-
fressen mit wenigen Ausnahmen. Der Aufbau einer Zivilver-
waltung in den von Rebellen kontrollierten Gebieten wird 
weiterhin durch das Abwerfen von Fassbomben auf Wohnge-
biete erschwert. 

Das syrische Regime unter Präsident Baschar al-Assad konnte 
einen schmalen Streifen wichtiger Städte im Westen des Lan-
des und das Alawitengebirge im Nordwesten halten. Seine 
Armee kämpft mit Verbänden der schiitischen Hisbollah-Mi-
liz aus dem Libanon und schiitischen Milizen aus dem Irak, 
unterstützt von iranischen Militärberatern, gegen gemässigte 
und islamistische Rebellen, die sich immer wieder zu neuen 
Gruppen und Verbänden formieren. Zugleich konnten sich 
die beiden konkurrierenden Al-Qaida-nahen Organisationen, 
der IS und Jabhat al-Nusra (JaN), auf dem Schlachtfeld be-
haupten. 

Der IS musste jedoch im Norden Rückschläge einstecken. 
Luftschläge der USA und Alliierter werden fortgesetzt, aller-
dings ohne den IS nachhaltig zu schwächen. Im März 2015 
verlor das syrische Regime neben Raqqa eine zweite vollstän-
dige Provinz, als die Stadt Idlib von einer Allianz moderater, 
islamistischer und JaN-Truppen eingenommen wurde. Im 
Süden des Landes hingegen konnte sich eine gut organisierte 
gemässigte Struktur in ihren Gebieten an der Grenze zu Jor-
danien konsolidieren. 

Diese Entwicklungen haben das Gleichgewicht nicht ent-
scheidend verändert. Ein Game Changer war dagegen die 
Entscheidung Russlands Ende September 2015, nicht nur po-
litisch, mit Waffenlieferungen und Militärberatern, sondern 
auch mit eigenen Soldaten, Schiffen und Flugzeugen im Syri-
enkrieg zu intervenieren. Beobachter verglichen die Situation 
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mit 2013, als die Hisbollah auf Druck des Iran massiv ins 
Kriegsgeschehen eingriff, um den Sturz Assads abzuwenden. 
Russland entschied sich für eine Militärintervention, um die 
Ausgangslage Assads auf dem Schlachtfeld, aber auch bei 
möglichen Verhandlungen zu stärken. Denn zeitgleich zu den 
russischen Luftschlägen, die entgegen russischer Propaganda 
mehrheitlich Rebellenstellungen trafen und nicht IS-Positio-
nen, startete Russland diplomatische Initiativen. Der Westen 
scheint zugleich akzeptiert zu haben, dass Assad für eine 
Übergangszeit an der Macht bleiben kann. Dies haben zuletzt 
auch Saudi-Arabien und die Türkei angedeutet. 

Ein Hoffnungsschimmer stellte die erstmalige Teilnahme 
Irans an Syrien-Gesprächen Ende Oktober 2015 in Wien dar. 
Dort verhandelten neben den USA und Russland auch die 
weiteren Veto-Mächte Grossbritannien, Frankreich und Chi-
na sowie Deutschland, Italien und die regionalen Player Iran, 
Saudi-Arabien, Katar, die Türkei, Libanon, Jordanien, Irak, 
Ägypten, Oman und die VAE. So sassen die regionalen Tod-
feinde Iran und Saudi-Arabien zum ersten Mal an einem Tisch. 

Auch UN-Sondervermittler Staffan De Mistura nahm an dem 
Treffen teil. Nachdem er über Monate mit seinen Versuchen 

gescheitert war, lokale Waffenstillstände zu errei-
chen, hatte er nun auf politischer Ebene ein zweig-
leisiges Vorgehen entworfen: Einen syrisch-syri-
schen Track mit vier gemeinsamen Arbeitsgruppen 
und einen internationalen Track. 

Eine Voraussetzung für die neue Dynamik war, 
dass die USA den Iran als Verhandlungspartner ak-
zeptierten, nachdem die Verhandlungen über das 
Ende des iranischen Nuklearprogramms im Som-
mer des Jahres erfolgreich abgeschlossen werden 
konnten. 

URSACHEN UND HINTERGRÜNDE
Die Regierungszeit von Baschar al-Assad begann im 
Jahr 2000 mit einer zaghaften Reform der sozialisti-
schen Planwirtschaft, allerdings ohne mehr politi-
sche Freiheiten zu gewähren. In den Debattierclubs 
des „Damaszener Frühlings“ wurden politische Re-
formen diskutiert. Das Regime liess jedoch Anfang 
2001 die vorwiegend intellektuelle Bewegung nie-
derschlagen. 2006 und Ende 2009 folgten weitere 
Verhaftungswellen. 

KRIEG IN SYRIEN
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Die punktuelle Liberalisierungspolitik verstärkte, 
zusätzlich verschärft durch die Beutewirtschaft des 
Assad-Clans, die sozialen Ungleichheiten und da-

mit die Existenzangst der syrischen Mittelschicht. Verschlim-
mernd auf die soziale Situation hatte sich zudem die grosse 
Zahl irakischer Flüchtlinge ausgewirkt. Angesichts der Unzu-
friedenheit schwappte der „Arabische Frühling“ zur Jahres-
wende 2010/2011 auch auf Syrien über. Themen wurden an 
die politische Oberfläche gespült, die in den arabischen Auto-
kratien lange tabu waren. Die Demonstranten forderten die 
Achtung der Menschenwürde, Freiheiten, Rechtsstaatlichkeit 
sowie soziale und wirtschaftliche Perspektiven. 

Das Regime versuchte, Proteste und Widerstand als das Werk 
„ausländischer Verschwörer“ und „islamistischer Terroristen“ 
zu diskreditieren, um das brutale Vorgehen gegen die eigene 
Bevölkerung zu legitimieren. Seither hat sich die Realität der 
Propaganda des Regimes angenähert, und der Konflikt hat 
sich überwiegend zu einem sektiererischen und radikalisierten 
Krieg gewandelt. Die ursprüngliche Konfrontation zwischen 
dem autoritären Assad-Regime und grossen Teilen der Bevöl-
kerung wird inzwischen von einer Reihe weiterer Konflikte 
begleitet und überlagert: 

1.	 Die Auseinandersetzung um das Gesellschaftsmodell des 
syrischen Staates: Neben moderaten und konservativen is-
lamischen Vorstellungen konkurrieren radikale und pseu-
do-islamische Gruppierungen. Angezogen durch den Krieg 
und den Zerfall des Staates sind Dschihadisten aus dem 
Ausland eingedrungen. Ihr Ziel ist oft nicht mehr der 
Kampf gegen das Assad-Regime, sondern die Errichtung 
regionaler Kalifate. Viele Syrer sehen ihr jahrhundertealtes 
tolerantes Gesellschaftsmodell in Gefahr. 

2.	 Die Frontstellung zwischen politisch-militärischen Grup-
pierungen und kriminellen Vereinigungen: Der Zugang zu 
wirtschaftlichen und finanziellen Ressourcen hat es insbe-
sondere dem IS ermöglicht, sich als Kriegspartei zu etablie-
ren. Die Kriegswirtschaft und der Zerfall des Bildungssys-
tems ruinieren das Land für Generationen.

3.	 Der Konflikt zwischen ethnisch-religiösen Gruppen: Der 
sunnitisch-schiitische Gegensatz hat eine regionale Dimen-
sion. Kleinere Religionsgemeinschaften, wie Alawiten, 
Christen oder Drusen, drohen zwischen den beiden Lagern 
zerrieben zu werden. Die kurdischen Gebiete konnten sich 
zwar weitgehend verteidigen, werden aber nach wie vor 
den Kampfverbänden des IS belagert. 

4.	 Der Kampf um die regionale Vorherrschaft: Iran möchte 
seinen Einfluss auf Syrien um jeden Preis erhalten oder 
ausbauen. Ziel ist die Aufrechterhaltung der Landverbin-
dung von den schiitischen Gebieten im Irak über Syrien bis 
hin zum Einflussbereich der schiitischen Hisbollah im Li-
banon. Saudi-Arabien, Katar und die Türkei möchten 
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KRIEG IN SYRIEN

dagegen den Einfluss des Iran und der Schiiten in der Le-
vante zurückdrängen.

5.	 Der Kurdenkonflikt: Im Nordosten des Landes übernah-
men regimefreundliche Kräfte der PYD nach dem Abzug  
syrischer Armeeeinheiten die Kontrolle und haben eine 
Übergangsverwaltung errichtet. Die Türkei fürchtet ei-
nen Kurdenstaat im Norden Syriens und versucht ihn, 
auch militärisch zu verhindern.

6.	 Die Rivalität zwischen den globalen Grossmächten: Russ-
land und China stellen sich gegen die Politik des Westens. 
Sie wollen den Sturz des syrischen Regimes verhindern und 
haben mehrfach seine Verurteilung wegen Menschen-
rechtsverletzungen auf UN-Ebene verhindert. 

7.	 Die Flüchtlingskrise: Besonders in den Nachbarstaaten 
(Libanon, Jordanien, Türkei), aber auch in Europa, entste-
hen neue innenpolitische Probleme und Fronten bei 
gleichzeitiger Uneinigkeit darüber, wie und mit welchem 
politischen und militärischen Einsatz der Syrien-Krieg be-
endet werden soll.

LÖSUNGSANSÄTZE
Mit Russland und China hat Syrien gewichtige Schutzmäch-
te, die bisher im UN-Sicherheitsrat effektive Massnahmen 
zur Einhegung des Konflikts als auch Sanktionen gegen das 
Assad-Regime verhindert haben. Russland hält am syrischen 
Regime fest, auch um seinen strategischen Zugang zum Mit-
telmeer nicht zu gefährden. Zudem will Moskau nach der 
NATO-Intervention in Libyen keinen weiteren vom Westen 
militärisch unterstützten Regimewechsel mehr zulassen. 
Nicht zuletzt sieht Putin in dem russischen Eingreifen in 
den Konflikt eine Möglichkeit, seinen Grossmachtstatus zu 
bekräftigen. 

Politisch kommen derzeit vor allem folgende Handlungsan-
sätze für die Bearbeitung des Konflikts infrage:

1.	Fortsetzung des Verhandlungsformates von 
Wien: Voraussetzung ist dabei, dass keine weite-
ren internationalen Vorfälle die Zusammenar-
beit zwischen den USA und Russland gefährden 
oder die Bereitschaft Saudi-Arabiens, mit Iran 
am Verhandlungstisch zu sitzen, erneut zunich-
temachen.

2.	 Wiederbelebung der politischen Verhandlun-
gen („Genf III“): Auf der Grundlage des Genfer 
Communiqués von 2012 („Genf I“), das eine 
Übergangsregierung vorsieht, könnten Ver-
handlungen zwischen Regime und Opposition 
beginnen. 

3.	 Gemeinsamer Kampf gegen den IS: Nach er-
folgreichen Verhandlungen auf beiden Ebenen 
wird sich zeigen, ob der IS tatsächlich gemein-
sam bekämpft wird und nicht noch mehr Men-
schen aus der Region fliehen müssen. 

4.	 Politische Stabilisierung und Wiederaufbau: Der 
Kampf gegen den IS, die Vermeidung eines er-
neuten Machtvakuums und die Stabilisierung 
Syriens und des Irak, der zivile Wiederaufbau 
und die Rückkehr von Vertriebenen werden eine 
langjährige Herausforderung bleiben.

DRAMA OHNE ENDE
Aktuell betreibt das Assad-Regime mit Unterstüt-
zung Russlands eine breite Rückeroberungsoffen-
sive wie durch die Bombardierung Aleppos oder 
die Vertreibung des IS aus Palmyra. Sie zielt auf 
Gelände- und Imagegewinn für Assad um seinen 
Stand bei Friedensverhandlungen zu verbessern. Je 
mehr militärischen Erfolg er hat, desto weniger 
Zugeständnisse wird er machen. Er will an der 
Macht bleiben, und das um jeden Preis.
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RUBRIKRUBRIKMEXICO

Im mexikanischen Bundesstaat Aguascalientes war eine Frauengruppe der 
Polizei zu nationalem Ruhm gelangt, weil sie nur hübsche Mexikanerinnen 
aufnahm. Die Kleiderordnung bestand aus hautengen Hosen, Stöckelschuhen 
und dunklen Sonnenbrillen. Sogar der mexikanische Präsident Enrique Peña 
Nieto liess es sich nicht nehmen, mit den sexy Damen zu posieren, wie die  
mexikanische  Zeitung El Excelsior berichtete.                                      > von Ralph Büsser 

SEXY 
POLIZISTINNEN  

HAUTENGE HOSEN, STÖCKELSCHUHE UND 
DUNKLE SONNENBRILLEN

48 | www.protect-it.ch
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Mit der Einsetzung eines neuen Ministers für die öffentliche 
Sicherheit in Aguascalientes, soll die Fraueneinheit nun aufge-
löst werden. Die Polizistinnen werden sich künftig wie die 
männlichen Kollegen in allgemein üblichen Uniformen klei-
den. Damit möchten die Beamtinnen bequemer ihren Dienst 
leisten und die Glaubwürdigkeit und das Vertrauen der Bevöl-
kerung erlagen.

Vormals wollten die Behörden die Weiblichkeit hervorheben, 
mit hübschen, emanzipierten Frauen. Doch ging das nicht 
ganz auf, vielmehr wurde der Fraueneinheit kein Respekt ent-
gegengebracht und sie wurden nicht als Ordnungshüter wahr-
genommen. Nun sollen die Fähigkeiten der Polizistinnen wie-
der in den Vordergrund rücken und nicht mehr die 
Attraktivität und Sexyness.

GLEICHER POLIZEICHEF - 
 GLEICHE IDEE IN QUERÉTARO
Während in Aguascalientes ein Umdenken stattgefunden hat, 
wird in einer anderen mexikanischen Stadt, in Querétaro, die 
Schaffung genau einer solchen sexy Frauen-Polizeitruppe in 
Erwägung gezogen. Die Idee stammt vom Polizeichef höchst-
persönlich... und dieser war früher in Aguascalientes tätig und 
hatte das Projekt dort umgesetzt.

Nun soll es noch sexier werden, statt Hosen sollen die Polizis-
tinnen in Querétaro Leggins tragen und statt Stöckelschuhe 
neu lackierte High-Heels-Stiefel, dazu reichlich Make-Up. 
Frauenrechtlerinnen und Frauenbewegungen in Mexiko sind 
empört über die Zustände in der Provinzstadt Querétaro. Wie 
die verschiedensten mexikanischen Medien berichten, protes-
tieren die betroffenen Frauen gegen die sexy Uniformen. „Wir 
sind als Polizeibeamtinnen ausgebildet und nicht als Hostes-
sen“, werden die Frauen bei einer Reportage der mexikani-
schen Tageszeitung Reforma zitiert. Fünfzig unter ihnen sol-
len bereits eine offizielle Beschwerde eingereicht haben.

ADLO 4

Eine feuerhemmende EI 30 Stahlsicher-
heitstür in der Widerstandsklasse (RC) 4 
ist einmalig und fast uneinbrechbar.

QUADRAGARD EINBRUCHSCHUTZ
Martin Eichholzer AG
Bachmattweg 13
8048 Zürich
 
Tel.  044 434 10 10
Fax. 044 432 2894

Stahlsicherheitstür für höchste 
Ansprüche!
Sieht aus wie eine Holztür und 
fühlt sich an wie eine Holztür. 
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DIE WHATSAPP-
REVOLUTION
Eine Milliarde Menschen verschlüsseln jetzt, ohne etwas dafür tun zu  
müssen. Die neue «Ende-zu-Ende-Verschlüsselung» in WhatsApp zeigt 
Chancen und Wege auf.						                                 > von Mattilde Golla 

Das Fraunhofer Institut für sichere Informationstechnologie 
SIT hat vor Kurzem das Projekt Volksverschlüsselung ins Le-
ben gerufen, um möglichst viele Bürger mit Verschlüsselung 
vor Massenüberwachung zu schützen. Doch WhatsApp ist 
schneller: Eine Milliarde Menschen nutzen plötzlich En-
de-zu-Ende-Verschlüsselung, und die meisten merken es nicht 
einmal. Vor drei Jahren, kurz vor den Snowden-Enthüllun-
gen, wäre das noch undenkbar gewesen. 

ERKENNTNISSE AUS DER SNOWDEN-AFFÄRE
Wenn die von Snowden entwendeten Geheimdienstdoku-
mente etwas veranschaulicht haben, dann dies: Die digitale 
Kommunikationsinfrastruktur ist auf vielen Ebenen unter-
wandert oder kann unterwandert werden und wer kommuni-

zieren möchte, ohne dass Dritte von Inhalt und Adressat  
erfahren können, muss einen enormen Aufwand betreiben.

Seit einigen Monaten wird ausserdem zunehmend deutlich, 
dass Regierungen in aller Welt von den Reaktionen der Tech-
nikbranche auf die Snowden-Enthüllungen nur mässig be-
geistert sind und laut über Gegenmassnahmen nachdenken. 
Die zunehmende Verbreitung von Verschlüsselung in Apps 
und anderer Software, beim Datentransport, in Rechenzent-
ren und Hardware sowie die Suche nach juristischen Wegen, 
Kundendaten für Regierungen unantastbar zu machen, hat 
eine Debatte um die Frage ausgelöst, ob es perfekte Datensi-
cherheit geben darf.
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WAS IST ENDE-ZU-ENDE-
VERSCHLÜSSELUNG?
Ende-zu-Ende, kurz e2e, bedeutet, nur Sender und 
Empfänger können den Inhalt einer Botschaft entzif-
fern. Denn nur sie besitzen die Schlüssel zum Entschlüs-
seln. Dritte, die eine Botschaft abfangen, können prinzi-
piell erkennen, wer mit wem kommuniziert. Im Fall von 
verschlüsselten E-Mails etwa bleiben die Adressen von 
Sender und Empfänger erkennbar. Einen Schlüssel zum 
Entschlüsseln des Inhalts aber müsste ein Überwacher 
erraten oder errechnen. Moderne kryptografische Syste-
me sind so ausgelegt, dass dies so gut wie unmöglich ist 
beziehungsweise Jahrzehnte oder länger dauern würde.

Nutzer der aktuellen WhatsApp-Version kommunizie-
ren untereinander nun e2e, und zwar in Einzel- und 
Gruppenchats, bei der Übertragung von Bildern, Vi-
deos, Sprachnachrichten und Dateien sowie in Whats-
App-Gesprächen. Sie müssen dazu nichts weiter tun, der 
Aufbau der verschlüsselten Verbindung und der not-
wendige Schlüsselaustausch erfolgen komplett im Hin-
tergrund. Nutzer können aber erkennen, ob ein Chat 
verschlüsselt ist oder nicht. Letzteres kann passieren, 
wenn das Gegenüber noch eine veraltete WhatsApp-Ver-
sion verwendet. WhatsApp zeigt in der Übergangsphase 
einen Hinweis auf den Beginn von verschlüsselten Chats 
an, zudem zeigt ein Schloss-Symbol in den Einstellun-
gen zu jedem Chat, ob dieser verschlüsselt ist.

WER IST MEIN GEGEGNÜBER?

Ausserdem können WhatsApp-Nutzer verifizieren, ob sie 
wirklich mit dem gewünschten Gegenüber kommunizieren. 
Dazu haben beide einen sogenannten einmaligen Fingerab-
druck, der in WhatsApp jetzt Sicherheitscode genannt wird. 
Er besteht aus 60 Ziffern, die man sich gegenseitig am Telefon 
vorlesen muss. Alternativ kann er als QR-Code dargestellt 
werden, den Nutzer gegenseitig scannen, wenn sie sich mal 
persönlich begegnen. Wer die WhatsApp-Alternative Three-
ma nutzt, kennt das Prinzip.

Wer wirklich vorsichtig sein will, verfeinert den Schlüsselab-
gleich noch: In den Einstellungen lässt sich festlegen, dass 
man über jeden veränderten Sicherheitscode informiert wird. 
Das kommt vor, wenn ein Kontakt ein neues Smartphone be-
nutzt oder WhatsApp neu installiert – oder wenn sich ein 
Dritter als dieser Kontakt auszugeben versucht.

GENAUER?
Die e2e-Grundlage in WhatsApp ist das sogenannte Sig-
nal-Protokoll, das früher Axolotl-Protokoll hiess. Es gilt als 
vorbildlich, die Entwickler von Open Whisper Systems um 
den Kryptografie-Experten Moxie Marlinspike haben es zuvor 
in den Messaging-Apps TextSecure und Signal eingesetzt. Das 
Protokoll ist quelloffen, kann also von externen Spezialisten 
überprüft werden und beinhaltet mehrere starke kryptografi-
sche Verfahren inklusive Forward Secrecy.

Letzteres bedeutet, dass WhatsApp kurzlebige Schlüssel zum 
Absichern jeder einzelnen Nachricht verwendet. Ein Überwa-
cher, der WhatsApp-Nachrichten irgendwie während der 
Übertragung mitschneidet und speichert und dann noch in 
den Besitz des Schlüssels eines Teilnehmers gelangt, kann da-
mit trotzdem weder alte Chats nachträglich noch künftige 
Chats entschlüsseln.

Hinzu kommt eine Transportverschlüsselung: Alle Daten, die 
über WhatsApp an die Server des Unternehmens und von 
dort weiter zum Empfänger übertragen werden, sind durch 
diese zusätzliche Verschlüsselung abgesichert. Der Vorteil: Es 
wäre für einen Angreifer schwierig, einzelne Nachrichten ab-
zufangen oder alleine zu erkennen, wer gerade mit wem kom-
muniziert. Wer das erfahren will, muss WhatsApp gerichtlich 
zur Herausgabe der Metadaten zwingen.

Wovor schützt diese Verschlüsselung die WhatsApp-Nutzer?
WhatsApp selbst kann nicht entschlüsseln, was sich die Nut-
zer schreiben, schicken oder sagen. Denn die nötigen Schlüs-
sel befinden sich ausschliesslich auf deren Endgeräten. Des-
halb können auch Kriminelle oder Geheimdienste, selbst 
wenn sie es irgendwie schaffen, in die Systeme des Unterneh-
mens einzudringen, keine Botschaften entschlüsseln. Ausser-
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dem können auch Strafverfolgungsbehörden wie das FBI von 
WhatsApp nicht mehr verlangen, die Inhalte von Chats her-
auszugeben.

WOVOR SCHÜTZT SIE NICHT?
Auf den Smartphones der Nutzer liegen die Chats unver-
schlüsselt vor. Wird ein Smartphone geklaut oder beschlag-
nahmt, kann der Dieb oder die Polizei (auch die deutsche) 
weiterhin alles nachlesen. Natürlich vorausgesetzt, ein Pass-
wort als Zugangssperre verhindert das nicht.

Wer ein iPhone nutzt und die automatische Synchronisation 
mit iCloud aktiviert hat, lädt regelmässig derzeit unverschlüs-
selte Sicherungskopien der WhatsApp-Chats auf Apples Ser-
ver. Dort können Behörden versuchen, die Herausgabe ge-
richtlich zu erzwingen. 

Von WhatsApp selbst können sie lediglich die Herausgabe von 
Metadaten verlangen, siehe oben. Wer wann mit wem kommu-
niziert hat, möglicherweise auch von wo aus, wer beziehungs-
weise welche Telefonnummer in wessen Adressbuch steht – all 
das speichert WhatsApp weiterhin und kann für Ermittler inte-
ressanter sein als der eigentliche Inhalt von Chats.

TÜRÖFFNER UND MALWARE
Im Extremfall kann ein Angreifer versuchen, ein einzelnes 
Smartphone zu kompromittieren und zum Beispiel einen 
Keylogger zu installieren, der alles mitschneidet, was der Nut-
zer tippt – oder eine Malware, die unbemerkt Screenshots an-
fertigt, damit der Angreifer sehen kann, was auch der Nutzer 
sieht.

Die Antwort auf die Eingangsfrage, ob die Einführung von 
e2e reicht, lautet dementsprechend: Kommt drauf an, wofür. 
Vor dem automatisierten Mitlesen etwa über angezapfte Inter-
netkabel schützt die Technik wirksam. Vor dem nachträgli-
chen Entschlüsseln abgefangener Nachrichten aus der Ferne 
ebenso. Das ist schon eine Menge, vor allem angesichts der 
riesigen Nutzerschaft. Vor dem Auslesen eines beschlagnahm-
ten Geräts schützt e2e grundsätzlich nicht und Metadaten fal-
len ebenfalls noch an.

WELCHE ALTERNATIVEN GIBT ES?
Messaging-Apps mit e2e gibt es reichlich. Um nur einige zu 
nennen: Signal basiert auf der gleichen Technik wie jetzt 
WhatsApp, ist aber nicht mit WhatsApp und dessen Mutter-
unternehmen Facebook verbunden. Threema ist nicht wirk-
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lich quelloffen und kostet derzeit einmalig rund 3 Franken für 
Android beziehungsweise 3.50 für iOS, schneidet in Tests aber 
gut ab und funktioniert wie WhatsApp plattformübergrei-
fend. Das weniger bekannte Surespot ist quelloffen, kostenlos 
und läuft auf iOS und Android. Telegram ist beliebt, aber die 
e2e-Implementierung ist nach Ansicht von Kritikern nicht 
einwandfrei.

Anwender müssen zwischen Nutzerfreundlichkeit und Ver-
breitung im Bekanntenkreis abwägen und sie müssen sich ent-
scheiden, welchem Unternehmen sie ihr Kontaktnetzwerk 
anvertrauen wollen. Nicht alle behandeln Adressbuchdaten 
gleich, aber letztlich wissen alle, wer wann mit wem kommu-
niziert und wer wen kennt. WhatsApp etwa durchsucht regel-
mässig das Adressbuch eines Nutzers, um nach Telefonnum-
mern anderer WhatsApp-Nutzer zu suchen.

Systeme, die diese Metadaten verschleiern, gibt es nur wenige 
und sie befinden sich noch im experimentellen Stadium. Dazu 
zählen Ricochet und Pond. Beide gibt es nur für Desk-
top-Rechner.

IST EINE HOHE VERSCHLÜSSELUNG  
EIN POLITIKUM?
Auch wenn es in einigen Medien anders klingt: Die Ein-
führung von e2e bei WhatsApp ist keineswegs eine di-
rekte Reaktion auf den Streit zwischen Apple und dem 
FBI, der eine grössere Debatte um die Grenzen von Da-
tensicherheit und Verschlüsselung ausgelöst hat. Das 
Projekt hat bereits vor rund eineinhalb Jahren begonnen 
– also nach Beginn der Snowden-Enthüllungen.

In dieser Zeit wurde Verschlüsselung einerseits zum 
Marketingfaktor. Und spätestens jetzt ist klar, dass kom-
mende Messaging-Apps sich an WhatsApp messen las-
sen müssen und kaum auf e2e verzichten können.

Andererseits schaffen Unternehmen wie WhatsApp jetzt 
Fakten, indem sie Behörden systematisch vom Zugriff 
auf Nutzerdaten ausschliessen, indem sie sich selbst da-
von ausschliessen. Kein Wunder, dass manche Politiker 
in den USA, in Grossbritannien oder auch Frankreich 
deshalb erwägen, Unternehmen mit neuen Gesetzen zur 
Schaffung von Hintertüren zu zwingen.

Doch der Widerstand aus Wirtschaft und Öffentlichkeit 
ist gross, ebenso wie die Gefahr, mit solchen Hintertüren 
mehr Schaden anzurichten als Vorteile bei der Strafver-
folgung zu bekommen. Unbestreitbar ist, dass auch Kri-
minelle davon profitieren, wenn einfach zu benutzende 
Technik abhörsicherer wird. Aber eine Milliarde Men-
schen, die plötzlich e2e nutzt, entspricht nicht einer 
Milliarde Krimineller.



54 | www.protect-it.ch

FIRMEN NEWS

Dr. Richard Bächler war über längere Zeit bei armasuisse tä-
tig, wo er verschiedene Projekte betreute und leitendende 
Funktionen ausübte. Beispielsweise als Leiter Fachbereich 
Qualitätsmanagement im Kompetenzbereich Führungs- 
und Aufklärungssysteme, in der er über 100 Projekten be-
treute.

ÜBER ATOS 
Atos SE (Societas Europaea) ist ein führender Anbieter im 
Bereich Digital Business mit einem Pro-forma-Jahresumsatz 
von rund 12 Milliarden Euro und circa 100‘000 Mitarbei-
tern in 72 Ländern. Das Unternehmen bietet seinem globa-
len Kundenstamm Beratungsleistungen und Systemintegra-
tion, Managed Services & Business Process Outsourcing 
(BPO), Cloud Operations, Big Data und Sicherheitslösun-
gen sowie transaktionsbasierte Services durch World-
line, den europäischen Marktführer für Zah-
lungs- und Transaktionsdienstleistungen. 
Mit seiner umfassenden Technologie-Ex-
pertise und tiefgreifendem Branchen-
wissen unterstützt der IT-Dienstleister 
Kunden in folgenden Marktsegmen-
ten: Verteidigung, Finanzdienstleis-
tungen und Gesundheitswesen, pro-
duzierendes Gewerbe, Medien und 
Versorgungsunternehmen, Öffent-
liche Verwaltung, Handel, Tele-
kommunikation und Transport.

ATOS SCHWEIZ 
MIT NEUEM  
FACHMANN¨
Seit dem 1. April ist Dr. Richard Bächler 
der neue Chef von Defense Solutions bei  
Atos Schweiz. Er ist für den strategischen  
Ausbau des Verteidigungsbereichs  
verantwortlich.                           > von Patrick Beuth
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NEUAUFLAGE 
«KRIMINALISTEN-FACHBUCH» 
(AUS DEUTSCHLAND)
Das inzwischen über 3 500 Seiten um-
fassende „Kriminalisten-Fachbuch KFB 
- Kriminalistische Kompetenz“ aus dem 
Verlag Schmidt-Römhild liegt soeben 
in neuer Version - Update Frühjahr 
2016 - mit vielen inhaltlichen Aktuali-
sierungen vor. 

49 renommierte Autoren wirkten am 
KFB mit, das Grundlagen-, Praxis- und 
Expertenwissen der Gebiete Kriminalis-
tik, Naturwissenschaftliche Kriminalistik, 
Kriminologie, Rechtsmedizin, Verdeckte 
Ermittlungsmaßnahmen, Deliktsbezo-
gene Sachbearbeitung vermittelt. 

Das „Kriminalisten-Fachbuch KFB – 
Kriminalistische Kompetenz“ für Poli-
zei, Justiz, Behörden, Detekteien und 
Sicherheitsunternehmen gibt es als App 
für iOS- und Android-Geräte im App 
Store/iTunes bzw. unter Google Play so-
wie als browserbasierte Version für PC/
MAC unter www.silkcodeapps.de/desk-
top/schmidt. 

Wichtige inhaltliche Aktualisierungen 
betreffen u.a. das Gesetz zur Einfüh-
rung einer Speicherpflicht und einer 
Höchstspeicherfrist für Verkehrsdaten 
und Umsetzung europäischer Vorgaben 
zum Sexualstrafrecht. Das Werk ist sehr 
kompetent. Leser erwerben mit dieser 
neuesten Version des KFB ein Nach-
schlagewerk und Arbeitsmittel für 
Theorie und Praxis, das in puncto Ak-
tualität, Umfang und Renommee sei-
nesgleichen sucht.

NEWS VON PRO TELL
Die proTELL News App ist nun auch für alle Android-Smartphones und –Tablets 
da! Sie finden die App im Play Store unter proTELL News App, oder mit Stichwör-
tern wie “proTELL”, “Waffengesetz”, “Waffenrecht”.  Holen Sie die proTELL 
News App auf Ihr mobiles Android-Gerät und seien Sie per sofort über die aktuelle 
Entwicklung des Schweizerischen Waffengesetzes und über Ihre Rechte und Pflich-
ten informiert.
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